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VMIöndW Rollt
Die Aufhebung der sogenannten Aus» §nahmsgesetze gegen die Habsburger , d. h. die >

Rückgabe des 1918 vom Staat in Besitz ge- !
nommenen Habsburger Vermögens und das
Ende der Landesverweisung hat berechtigtes
Aufsehen erregt, nicht nur in Oesterreich
selbst, wo man darüber allerdings nur flü¬
stern darf , sondern in ganz Europa . Sie mag j
für manchen überraschend gekommen sein: saber nur der genaue Beobachter der Politi - i
scheu Vorgänge >m österreichischen Regie- !
rungslager ist imstande, auch die innerpoli¬
tischen Ursachen dieses Gesetzes zu erkennen
und dadurch zu den richtigen außenpolitischen
Rückschlüssen zu kommen. !

Die Machtbereiche der durchaus nicht
gleichgerichteten Bestandteile der österreichi¬
schen Regierung harten sich in den letzten
Monaten wesentlich zugunsten
StarhembergH verschoben.  der
mit seinen Heimwehren fast eine Alleinherr¬
schaft ausübt . Er hat es — um seiner Heim¬
wehrsöldlinge willen — verstanden, die fast
schon perfekte Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht zu Hintertreiben, die klerikalen
Wehrverbände ganz unter sein Kommando
zu bekommen und den entscheidenden Ein¬
fluß in der Regierung auszuüben , der soweit
geht, daß sogar Regierungsmitglieder Rede¬
verbot erhielten. Die Christlichsozia¬
len — die nebenbei bemerkt, auch in zwei
deutlich zu unterscheidende Gruppen gespal¬
ten sind, die Anhänger Schuschniggs und die
Bauernfront Reithers . mit der auch die Ar¬
beiter Kunschaks spmpathisieren — stan¬
den vor der Gefahr , gänzlich aus¬
geschaltet zu werden.  Die Aushebung
der Habsburgergesetze war nun der L-chlag,
den sie gegen Starhemberg , der mit seinen
Neichsverweseraspirationen wenig Interesse
an den Habsburgern hat . geführt haben.
Wenn Otto von Habs bürg zu sei¬
nen väterlichen Besitztümern
wieder kommt , dankt er dies in
erster Linie diesem inneren Ge¬
gensatz im österreichischen Macht¬
haberverein.

In den breiten Masten des Volkes hat
man für das Milliardengeschenk an dis
Dynastie — von der man sich sagt, daß ihre
Vertreibung die einzige wirkliche Errungen¬
schaft der Novemberrevolution in Deutsch¬
österreich gewesen ist — kein Verständnis.
Die Not ist zu groß, die Arbeitslosigkeit steigt
zu sehr — viel mehr, als die amtlichen oster-
reichlichen Statistiken zugeben — als daß
man sich für solche Geschenke an den jungen
Otto erwärmen könnte, der vor kurzem die
Doktorwürde an der Universität in Löwen
erworben hat . die bekanntlich von jedem
ihrer Hörer die Anerkennung der Kriegs¬
schuldlüge fordert. Aber man registriert mit
feinem Instinkt die Verlegenheit der Regie-
renden , die diesen Schritt veranlaßt hat . . .

Daß die neuen Habsburgergesetzeden ersten
Schritt des Versuches darstellen, die Dyna-
stie wieder ins Land zu holen. — bei den -
Christlichsozialen hegt man die Hoffnung,
daß der Träger der Krone nach dem Grund-
satz seiner Ahnen „Teile und herrsch  ei"
regieren , unt> damit den Ehristlichsozralen
ihr altes Gewicht zurückgeben werde — dar-
über besteht kein Zweifel. Man geht sogar
noch weiter und träumt für den „jungen
kaiserlichen Herrn * bereits den Traum der
alten Donaumonarchie wieder. Anders kann
die jüngste Erklärung der Vaterländischen
Front — die sich bei dieser Gelegenheit aller¬
dings auch mit der überschäumenden Begei¬
sterung der legitimistischenVereine und Ver¬
glichen auseinandersetzen muß — nicht ver¬
standen werden. Es heißt in dieser Stellung¬
nahme. die allen Unterstellen der Vaterlän¬
dischen Front als Richtlinie zugegangen ist:

„Die Vaterländische Front fordert Respekt
vor der österreichischen Tradition , daher auch
Respekt vor der Dynastie Habsburg, deren Be¬
deutung auch vom gesamtdeutschen(nanu !)
und vom europäischen Standpunkt aus zu be¬
urteilen ist. Die Vaterländische Front fördert
alle Bestrebungen, die geeignet sind, diesesVerständnis ru versteifen und verbietet in ihren

wirbt skr Habsburg
Reihen alle Aeußerungen, die darauf berechnet
sind, die Dynastie herabzusetzen oder zu der-
unglimpfen. Es ist denkbar und wün¬
schenswert , daß die Völker im
Donauraum Lei voller Wahrung
ihrer staatlichen Unabhängigkeit
und nationalen Freiheit wieder
einmal jenen unabänderlichen
wirtschaftlichen Gesetzen folgen
werden , die zu einer wirtschaft¬
lichen Zusammenarbeit drängen.
Im Zuge einer solchen Entwick¬
lung kann der Habsburgischen
Krone neuerdings europäische
Bedeutungzukommen.

Die Vaterländische Front hat nichts da¬
gegen einzuwenden, wenn ihre Mitglieder der¬
artige Ideen vertreten. Eine Propaganda aber,
die im gegenwärtigen Stadium der inneren
Entwicklung Oesterreichs und bei den gegebenen
internationalen Spannungen auf eine unmit¬
telbare Restauration abzielt, widerspricht den
Interessen des Vaterlandes und ebenso den
Interessen der Dynastie. Der Bundespräsideni
mißbilligt alle Maßnahmen, die geeignet sind,

die große Habsburgische Idee in die Sphäre
unbegrenzter patriotischer Vereinstätigkeit zu
ziehen."

Viel deutlicher kann man nicht mehr wer¬
den, wenn man die alten Machtansprüche der
Habsburger schriftlich niederlegen will. Aber
gerade diese Stellungnahme der Vaterländi¬
schen Front ist geeignet, der ganzen Frage eine
neue Wendung zu geben. Bisher hat man
österreichischerseits immer behauptet, es handle
sich um eine rein innerösterreichische Angelegen¬
heit. In dem Augenblick aber , in
demHabsburgsKronedenWunsch
nach Ueberdachung aller 11 Nati-
onen der alten Monarchie aus¬
drückt , wird das Interesse der
Kleinen Entente wesentlich reger
werden.  Die nächste Tagung der Kleinen
Entente wird jedenfalls reichen Verhandlungs¬
stoff haben — und ob der Versuch, eine Ver¬
lobung Ottos mit einer italienischen Prin¬
zessin zustandezubringen, nicht auch an diesen
Wünschen des Hauses Habsburg gescheitert ist,
braucht durchaus nicht ganz in Frage gestellt
zu werden.

Was Größenwahnsinn von Machthabern, die
vor nichts mehr Angst als vor dem eigenen
Volke haben, unter Geschichtemachen verstehen,
— am Ballhausplatz zu Wien kann man es
erfahren . . .

Aufgeschobener Angriff?
409 000 Mann für Abessinien nötig
London. 10. Juli.

Der diplomatische Korrespondent des
«Daily Telegraph" glaubt zu wissen, daß
die italienischen Befehlshaber in Afrika
Mussolini mitgcteilt hätten , sie könnten
einen erfolgreichen Angriff
nicht mit weniger als 400 Vü»
Mann durchführen.  Mussolini habe
dieser Schätzung zugcstimmt. Die gegenwär¬
tige Stärke der Streitkräste in Eritrea und
Italienisch - Somaiiland betrage sicher nicht
mehr als die Hälfte dieser Zahl . Daher
könnten Meldungen von einer baldigen ita¬
lienischen Offensive als unbegründet bezeich¬net werden.

Ferner behauptet der diplomatische Korre¬
spondent, Mussolini wolle eine militärische
Oberherrschaft in Abessinien nach dem Vor¬
bild der französischen in Marokko errichten.
Frankreich sei wahrscheinlich besorgter als
Großbritannien wegen der Folgen dieses
Planes,

Der Generalsekretär d-es Völkerbundes.
Avenol. habe den .Wunsch geäußert , daß die
Großmächte alles tun sollten, um ein Ein¬
vernehmen zu erzielen, bevor die Frage vor
den Völkerbund komme. Er sei sich der Ge¬
fahr einer Zerstörung des gan¬
zen Völkerbundssystems durch
eine unbesonnene oder über¬
eilte Handlung  durchaus bewußt. In
London werde erklärt, auf den Zusammen¬
bruch der Schlichtungsverhandlungen in
Scheveningen sollte nicht zu viel Gewicht ge¬
legt werden. Zunächst sei beabsichtigt gewe¬
sen, den Völkerbund für den 27. Juli einzu¬
berufen, um ein Schiedsgericht zu ernennen.
Die ursprünglichen Zwischenfällehätten aber
viel von ihrer Wichtigkeit verloren, denn die
jetzige Streitfrage reiche viel weiter. Spät¬
ster̂ würde der Völkerbundsrat allerdings
am 25. August zusammenzutreten haben,
falls keine Vereinbarung erreicht sei.
Ein amtlicher italienischer Kommentar

Zu der Unterbrechung der Beratungen
des italienisch-abessinischen Schlichtungsaus¬
schusses in Scheveningen wird von der
„Agenzia Stefani " am Dienstag abend
folgender amtliche italienische Kommentarverbreitet:

Die Unterbrechung der Arbeiten des Aus¬
schusses, die sich ohne weiteres aus der amt¬
lichen Verlautbarung über seine heutige
Sitzung ergibt, ist im wesentlichen durch zwei
Faktoren bestimmt worden: 1. Durch den
Umstand, daß die Vertreter Abessiniens im
Schlichtungsausschuß die Einzelheiten des
Kompromisses nicht kennen oder bebauvten . >

nicht zu kennen, das zwischen der italienischen
und der abessinischen Regierung am 15. und
16. Mai d. I . zustandekam und auf Grund
dessen die Ernennung der Schlichter erfolgt
ist; 2. durch die Forderung der abessinischen
Vertretung , vor dem Ausschuß auch die
Grenzfragen behandeln zu lassen, die durch
die Bestimmungen des Kompromisses aus¬
drücklich ausgeschlossen worden sind und die
in die Zuständigkeit des Ausschusses für
Grcnzfestsetzunggehören, wie er durch den
italienisch-abessimschen Vertrag vom Jahre
1908 vorgesehen wurde.

Diese beiden Faktoren, so heißt es in dem
amtlichen italienischen Kommentar weiter,
zeigen auf abessinischer Seite den bewußten
Willen, die Arbeiten des Schlichtungsaus¬
schusses zu sabotieren. Bei der jetzigen Sach¬
lage sind tatsächlich die von der italienischen
Negierung gelieferten Beweise für den abes¬
sinischen Angriff bei Valnal so erdrückend,
daß die abessinische Regierung offenkundig
kein Interesse daran hat , daß die Arbeiten
des Ausschusses weitergehen, da sie mit aller
Wahrscheinlichkeit zu der Verurteilung Abes¬
siniens geführt hätten . Von den abessinischen
Schlichtern sind nicht einmal die entgegen¬
kommenden Vorschläge Italiens angenom¬
men worden, die dahin gehen, entweder den
strittigen Punkt zurückzustellen und die Ver¬
handlungen zur Feststellung der Verantwort¬
lichkeiten fortzusetzen oder aber die Arbeiten
des Ausschusses 'bis zum 20. Juli zu ver¬
tagen, um so den Regierungen die Möglich¬
reit zu geben, die Meinungsverschiedenheit
zu beseitigen.

Gegenüber dieser italienischen Darstellung
veröffentlicht das „Echo de Paris " eine Er¬
klärung des Vertreters der abessinischen Re-
gierung im Haag, des französischen Staats¬
rechtlers Jeze, in der es heißt: „Der Ver¬
treter der abessinischen Regierung habe Mit¬
teilung von drei gesonderten Urteilen (eines
von Aldrovandi und Montagna
und die anderen beiden von -de la Pro¬
be l l e und von Polter  gefällt ) erhalten ."

Die Meinungsverschiedenheit der beiden
Schiedsrichtergruppen über die Frage , ob
gemäß der italienischen Forderung dem Ver-
treter der abessinischen Regierung das Wort
verweigert werden solle, wenn er Bemerkun-gen über die Politischen Fragen des Ortes
des Angriffes — abessinischen oder italieni¬
schen — Vorbringen wolle, sei vollständig.
Aldrovandi und Montagna hätten sich für
die italienische Auffassung ausgesprochen.

De la Pradelle und Potter hätten daraus
ekn gesondertes Urteil abgegeben und erklärt,
daß, ohne ein Urteil über den Kern der Sache

Iris Neueste tu Kurze
In Litauen wurden ausländische Stutzen«

ten, darunter auch deutsche, auf einem Aus¬
flug wegen angeblicher Spionage verhaftet.
Sie mußten wieder frcigelaffen werde«, wur¬
den aber des Landes verwiesen.

Aus London verlautet , daß der italienische
Befehlshaber in Afrika Mussolini mitgeteilt
habe, daß zu einem erfolgreichen Angriff aus
Abessinien mindestens 400 000 Mann nötigseien.

Der Mißtrauensantrag der Arbeiterpartei
gegen die Regierung wurde im englische«
Unterhaus mit erdrückender Mehrheit ab¬
gelehnt.

zu fällen, es darauf ankomme, daß die Aus¬
einandersetzungfür beide Teile gleich sein
müsse. Nach Feststellung der Meinungsver¬
schiedenheit habe man gemäß der Völker¬
bundsratsentschließung vom 25. Mai 1935
beschlossen, die Benennung eines fünften
Schiedsrichters für angezeigt zu bezeichnen.
Der Vertreter der abessinischenRegierung
habe wegen der Sprechverwsigerung sofort
Einspruch erhoben und dem Sekretär des
Völkerbundes die drei erwähnten Urteileübermittelt.

Italienischer Appell an das englische Volk
Im Hinblick auf den bevorstehenden eng¬

lischen Ministerrat und die weiteren Unter¬
hausdebatten unterbreitet das „Giornale
d'Jtalia " dem englischen Volk vier Punkte
zum Nachdenken, die wesentlich für den
Stand der Dinge zwischen England , Italien
und Abessinien seien. Das Blatt stellt als
ersten Punkt fest, daß sich die Angelegenheit
des bedrohten Ansehens des Völkerbundes
und der Notwendigkeit seines Eingreifens
glücklich in Liquidation befinde. Keine euro¬
päische Regierung könne ernstlich anerkennen,daß im Interesse eines Abessiniens, das die
politischen und moralischen Grundsätze des
Paktes verletze und Sklaverei treibe, die
Interessen und das Leben des Völkerbundes
aufs Spiel gesetzt werden dürften . Alle hät¬
ten dies begriffen, daß der Völkerbund in gar
keinem direkten Zusammenhang mit dem
Streitfall stehe, sondern nur die Verteidigung
und Entwicklung ausschließlich englischer
Interessen maskieren soll.

Als zweiten Punkt führt der Artikel aus,
daß Italien in der abessinischen Frage nicht
Völkerbundsgrundsätzen, sondern einem hef¬
tigen Ausbruch des englischen Imperialis¬
mus gegenüberstehe. Es wird daran erin¬
nert , daß England bereits die halbe Welt
besitze. Es müsse jetzt endlich anerkennen, daß
auch Italien mit seiner arbeitsamen und
zivilisierten Bevölkerung einen Platz an der
Sonne brauche.

Als dritten Punkt kommt eS dem Blatt
darauf an, nachzuweisen, wie wichtig und
notwendig gute englisch- italienische Be-Ziehungen im afrikanischen Raum seien. Es
wird besonders hervorgehoben, daß die
Frage des Tsanasees keinen Zankapfel zwi¬
schen England und Italien zu bilden brauche,
da Italien gar keinen Anspruch auf diese
Gewässer erhebe und auch nicht im gering¬
sten an ihre Ausnützung für Eritrea denke.
In Afrika müsse die Zusammenarbeit der
Großmächte gesucht und verwirklicht werden.
Wenn in Europa eine Einheitsfront gesucht
werde, so müsse sie auch für Afrika gebildetwerden.

Als letzten Punkt bringt das Blatt einen
Hinweis auf die europäischen Folgen, die
durch eine englische Hartnäckigkeit in der
abessinischen Frage entstehen könnten. Eng¬
land dürfe nicht die in Stresa erreichte Ein¬
mütigkeit zerstören und den Zusammenbruchder europäischen Solidarität herbeiführen.
„Giornale d'Jtalia " sucht sogar die Erinne¬rung an die Kriegsgememschaftzwischen Ita¬
lien und England wachzurufen und warnt
die Engländer vor der Möglichkeit, sich durch
die Verletzung der Lebensrechte anderer Völ-
Ler Freundschaften zu verscherzen. Die Pro¬bleme Englands seien so groß, daß es zu
ihrer Lösung die freundschaftlicheNeutrali-
-rät oder die Unterstützung anderer Länder
stets notwendig haben könnte.
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Immer noch Ruhe in Abessinien
Addis Abeba , 1v. Juli.

Entgegen verschiedenen in Umlauf gefetzten
Nachrichten, wonach sich die Lage an den
abessinischen Grenzen so verschärft habe, daß
man in Addis Abeba beinahe stündlich mit der
Eröffnung der Feindseligkeiten durch Italien
rechne, kann festgestellt werden, daß hier von
solchen unmittelbar bevorstehenden militäri¬
schen Absichten Italiens nichts bekannt ist. Es
sei nichts eingetreten, was die Lage plötzlich
verändert habe. Das; diese als sehr ernst an¬
gesehen werden müsse, und seit langem gewisser
Vorsichtsmaßnahmen bedürfe, sei bekannt.

Der Korrespondent des „Daily Expreß" in
Addis Abeba meldet aber: Am Dienstagnach¬
mittag fuhr ein mit britischen, amerikanischen
und italienischen Männern , Frauen und Kin-
dern dicht besetzter Eisenbahnzug von der
Hauptstadt ab. Sie verlassen das Land wegen
der drohenden Kriegsgefahr. In drei Wagen
befanden sich kleine Mädchen, die italienische
Väter und abessinische Mütter haben; sie stan¬
den unter der Obhut römisch-katholischer
Nonnen. Sie kommen aus einem Stift in
Addis Abeba. Die Zweigstellen der Schule im
Innern des Landes sind angewiesen worden,
die Zöglinge nach Addis Abeba zu schicken, wo
sie unter den Schutz der italienischen Gesandt¬
schaft gestellt werden. Auf die Frage, warum
Italien der Sicherheit dieser Kinder gemisch¬
ten Blutes so viel Wichtigkeit beimesse, erwi¬
derte ein italienischer Beamter : Sie sind die
künftigen Mütter einer neuen und edleren
Generation, die das bisherige Abessinien be¬
wohnen wird. — Ferner berichtet der
Korrespondent: Die meisten ausländischen
Firmen in Addis Abeba geben keinen Kredit
mehr, und infolgedessen ist das Geschäftsleben
vollkommen lahingelegt.

Die nordikaliemsche Presse wirst
Abessinien Obstruktion vor

Die meisten Teilnehmer an dem ergebnis¬
los abgebrochenen italienisch-abessinischen
Schlichtungsverfahren haben bereits Mittwoch
vormittag Scheveningen wieder verlassen. Vor
der Abreise wurden von seiten beider Parteien
der Presse Erklärungen über den Inhalt der
aufgetretenen Meinungsverschiedenheiten ab¬
gegeben, die im großen und ganzen eine Be¬
stätigung des schon bekannten Sachverhalts
bilden.

Die norditalienischen Blätter beschäftigen
sich ausführlich mit der Einstellung der Arbei¬
ten des italienisch-abessinischen Schlichtunqs-
cmsschusses. Die Schuld für das Scheitern der
Verhandlungen wird ausschließlich der Haltung
der Vertreter Abessiniens zugeschrieben, die
ihren Aufgabenkreis überschritten hätten, da
sich der Ausschuß lediglich mit der Prüfung
des Ueberfalls von Ual Ual zu befassen gehabt
llabe. Durch die Behauptung des abessinischen
Vertreters , daß Ual Ual auf abessinischem
Gebiet liege, habe Abessinien eine Obstruktion
betrieben, die das Weiterarbeiten des Aus¬
schlusses verhindere. Daraus ergebe sich der Be¬
weis, schreibt „Popolo d'Jtalm ", daß Abessi-
men seine herausfordernde Haltung nicht auf-
geben wolle oder könne.

Keine politischen Interessen Japans
an Abessinien

Das japanische Auswärtige Amt ist Gerüch¬
ten, die über eine angebliche japanische Stel¬
lungnahme zum italienisch-abessinischen Streit¬
fall verbreitet werden, in scharfer Form ent¬
gegengetreten. Es sei unrichtig, daß die abessi-
u .che Regierung Waffenhilfe von Japan er¬
beten habe. Japan sei an Abessinien
politisch nicht interessiert.  Es habe
an diesem Lande lediglich Wirtschaftsinteressen,
wie andere Länder auch, und es werde diese
Interessen zu wahren wissen.

Mit der Verschärfung des italienisch-abessi¬
nischen Streitfalles , wie sie sich seit der Unter¬
brechung der Haager Schiedsverhandlungen
ergibt, geht auch in der französischen Presse ein
Steigen der Neutralitätsbestrebungen Hand in
Hand. Man bedauert die erhöhte Spannung.
Man gibt zu, daß die Regelung des Streitfalles
in immer weitere Ferne rücke. Man vermeidet
es aber sorgfältig, zu sehr auf das Mittel des
Völkerbundes hinzuweisen, weil man stark be¬
fürchtet, daß es sich als untauglich Heraus¬
stellen werde, und daß Frankreich dann in eine
unangenehme moralische Lage kommen könnte.

Litauische Willkür
Tilsit.  10 . Juli.

Eine Gruppe von Studenten, unter denen
sich neben deutschen auch englische, sran-
zösische und italienische Studierende befan¬
den, wurde auf einem Ausflug  nach
Neustadt, das an der memelländisch-litaui-
schcn Grenze' aus groß-litauischem Gebiet
liegt, von der litauischen Polizei
verhaftet  und sieben Stunden sestgchal-
ten. Den Studenten wurde zum Vorwuri
gemacht, daß sie sich der Spionage
verdächtig gemacht hätten.  Ob¬
wohl sich die Grundlosigkeit  dieser
Anschuldigung herausstellte und die Stu¬
denten steigelassen werden mußten, wurde
ein Verfahren wegen Paßver¬
gehens  gegen sie eingeleitet. Ein eng¬
lischer Student und die deutschen Studenten
erhielten Geldstrafen  in Höhe von 25
bzw. 15 Lit. Gleichzeitig wurden sie des
Landes verwiesen.

Die Anklage wegen Paßvergehensstützt sich
auf die litauische Auslegung der Bestimmun¬
gen für die Badervisen, wonach man den Ort,

an dem man als Kurgast wohnt, nicht ver¬
lassen darf. Der litauische Konsul in Königs- >
berg hatte den Studenten vor ihrer Einreise
jedoch erklärt, daß das Bädervisum zu Tages¬
ausflügen durch ganz Litauen berechtige. Im
übrigen mußten sich die Studenten eine
Durchsuchung ihrer Koffer  gefallen
lassen.

Allem Anschein nach liegt der tiefere
Grund für das Vorgehen gegen die Stu-
deten darin , daß den litauischen Behörden
der Besuch von Ausländern,  ins-
besondere von Angehörigen der Unterzeich¬
nermächte des Memelabkommens, nichtan-
genehm  war , weil auf diese Weise einem
größeren Kreis des Auslandes die wirklichen
Zustände im Memelgebiet zur Kenntnis ge¬
langen könnten. Vor allem aber suchen es
die Litauer ängstlich zu vermeiden, daß aus¬
ländischen Besuchern der gewaltige
Kulturunterschied zwischen dem
Memelgebiet und Litauen  aus
eigenem Augenschein klar wird . Es scheint
daher auch kein Zweifel zu sein, daß eine an-
dere Studentengruppe , vorwiegend Ameri¬
kaner , ebenfalls fest  ge nommen
und erst nach einem Verhör wieder aus
freien Fuß gesetzt wurde, als sie in Litauisch.
Krottingen, jenseits der ehemaligen Vor-
kriegsgrenze Dorsaufnahmen machte. Die
gleiche Studentengruppe wurde übrigens
zwei Tage später in Pogegen auf memellän¬
dischem Gebiet erneut festgehalten und mit
Verhaftung und mit Gummiknüp¬
peln bedroht,  weil angeblich das Visum
einer Teilnehmerin der Reisegesellschaft nicht
in Ordnung war . Sowohl die Amerikaner
als auch die anderen Studentengruppen
haben Beschwerde beim Gouverneur und bei
ihren Vertretungen in Kowno eingelegt.

Surchbrulb
in der ArbettsWM

Zum ersten Male weniger als zwei Millionen
Arbeitslose

Berlin, 10. Juli.
Die dritte Arbeitsschlacht der national¬

sozialistischen Staatsführung hat einen
durchschlagenden Erfolg gebracht: Im Juni
1935 wurde zum ersten Male die Zwei-Mil-
lionen-Grenze unterschritten: die Zahl
der Arbeitslosen ist im Juni um
1 4 2 0 0 v (gegen 48 vvü im Juni 1934) auf
1 877 vüOzurückgegangen.

Während in den ersten beiden Jahren der
nationalsozialistischen Arbeitslosigkeits - Be¬
kämpfung die Außenberufe die Hauptträger
der Entlastung waren , sind es in diesem
Jahre die vom Konjunkturablauf abhängi¬
gen Berufsgruppen gewesen, die die meisten
Arbeitslosen ausgenommen haben.

Um den Berus an Arbeitskräften insbeson-
dere für die Landwirtschaft sicherzustellen,
wurden die Notstandsarbeiten weiter einge¬
schränkt, und zwar ging im Juni die Zahl
der Notstandsarbeiter um 44 000 auf 203 000
zurück. Gegenüber dem März 1934 bedeutet
dies einen Rückgang um mehr als 400 000.

Konfessionelle MuttersOulunvunzulässig
Berlin, 10. Juli.

Ein Nunderlaß des Reichsinnenministers
an die Landesregierungen wendet sich in
scharfer Weise gegen die Störung des staat¬
lichen Mütterschulungswerkes durch konfes¬
sionelle Kreise, die ihre Anhänger entweder
von der Teilnahme an den Mütterschulungs¬
kursen des Deutschen Frauenwerks sernhalten
oder sogar eigene konfessionell gebundene
Mütterschulungskurse veranstalten . Solche
Kurse sind zu verhindern . Bei etwaiger
Nebenarbeit sei zu prüfen , ob ein Verstoß
gegen das Gesetz gegen heimtückische Angriffe
auf Staat und Partei vorliege.

Außenminister Beck berichtet
Mer Berlin

Warschau, 10. Juli.
Beim Polnischen Staatspräsidenten fand

am Dienstag eine der seit dem Tode des
Marschalls Pilsudski üblich gewordenen ge¬
meinsamen Audienzen des Ministerpräsiden¬
ten Slawek. des Generalinspekteurs der
Armee Rydz - Smigly  und des Außen¬
ministers Oberst Beck statt . Wie verlautet,
hat Minister Beck bei dieser Gelegenheit über
seinen Berliner Besuch Bericht erstattet.

Durch einen Erlaß des polnischen Staats-
Präsidenten wurden am Mittwoch die Kam¬
mern des Sejms und des Senats aufgelöst.
In der Begründung heißt es. daß die beiden
Kammern mit der Annahme der neuen pol¬
nischen Verfassung ihre Pflichten erfüllt hät¬
ten. Der Zeitpunkt der Wahlen zu den neuen
Kammern , die auf Grund der neuen Wahl-
ordnung stattfinden werden, würde dem¬
nächst bekannt gegeben werden.

Französische Frontkämpfer
mahnen zur Ruhe

Paris , 10. Juli.
Die Nationale Vereinigung der Front¬

kämpfer und Kriegsopfer veröffentlicht eine
Mitteilung , in der am Vorabend der Kund¬
gebung des 14. Juli zur Ruhe und zur
Einigkeit aufgefordert wird . Vor allem gelte
es. einen Straßenkampf zwischen Franzosen
zu vermeiden. Weiter fordert die Vereini¬
gung. daß die Regierung alle notwendigen

Reformen durchführe und sich von dem Ein¬
fluß der Wirtschafts- und Finanzmächte frei
mache. Schließlich wird gegen die Gesetzes-
Verordnung Stellung genommen, die den
Frontkämpfern und Kriegsopfern weitere
unnütze Opfer abverlange.

Württemberg
Eröffnung dos Reckarkanals

am 28. Full
Heilbronn, 10. Juli.

Am Sonntag , den 28. Juli ds. Js . wird die
Betriebseröffnung der Neckarschiffahrtsstraße
von Mannheim bis Heilbronn stattfinden. Zu
der Eröffnungsfahrt auf der kanalisierten Nek-
karstrecke von Guttenbach bis Heil-
brvnn,  an welcher die Regierungen der drei
Neckaruferstaatensowie sonstige Interessenten
teilnehmen werden, hat auch der Reichs¬
verkehrsminister sein Erscheinen zugesagt. Bei
der Ankunft in Heilbronn wird eine Begrü¬
ßung durch die Stadtverwaltung von Heil¬
bronn erfolgen.

Mit der in der letzten Zeit durchgeführten
Fertigstellung der 3 Staustufen Guttenbach,
Neckarzimmernund Gundelsheim können die
großen Rheinkähne mit bis zu 80 Meter Länge,
10,25 Meter Breite, 2,30 Meter Tiefgang und
1200 Tonnen Ladefähigkeit unmittelbar vom
Rhein aus auf dem Neckar bis nach Heilbronn
Verkehren.

Neuordnung des Messewesens
Ellwangen , 10. Juli . Wie der Verlag der

„Jpf - und Jagstzeitung " und der
„Aalen er Volkszeitung"  den Be¬
ziehern mitteilt , stellen diese beiden Organe
nn Zuge der Neuordnung des Pressewesens,
wie sie durch die Verordnungen des Herrn
Präsidenten der Reichspressekammervom 24.
April 1935 geregelt wurden , mit dem
1. August ihr Erscheinen ein.

Frelzeltlager der obersOwavisthen KZ.
Ratzenried, 10. Juli . Auf einem geradezu

idealen Platz steht das Freizeitlager der ober¬
schwäbischen Hitler-Jugend . Schon unten im
Dorf Ratzenried  sieht man vom Hügel die
schneeweißen Zelte herableuchten, und droben
ein herrlicher Blick ins Allgäu bis weit hinein
in die Alpen. Zu unseren Füßen zwischen Wie¬
sen und Wald der tiefblaue See, und drüben,
keine 200 Meter entfernt, die historische Ruine
Ratzenried. Von einigen Kameraden wurde
das kleine Zeltdorf an einem der schönsten
Flecken des Oberlandes in wenigen Tagen er¬
richtet. Bei der Eröffnung des Äagers brachte
der Gebietsbeauftragte Hans Kölle,  Ulm
a. D., und Bannführer Rudi Neun,  Ravens¬
burg, in kurzen Worten die große Bedeutung
eines solchen Freizeitlagers für den einzelnen
und für die Volksgemeinschaft zum Ausdruck.
Auch der historische Boden, auf dem wir stehen,
wird uns durch die Schulungsvorträge im
Lager an unsere großen Aufgaben gegenüber
unserem Volk mahnen.

Mit Zo Std.-Km. iraK Nürnberg
Die erste Lokomotive der Welt unterwegs
Heilbronn, 10. Juli . Der aus Anlaß der

Eisenbahn - Hundertjahrfeier in
Nürnberg  in den Reichsbahnwerkstätten
in Kaiserslautern hergestellte Neubau der
Lokomotive „Adler ", der ersten Loko-
motive der Welt, wird nunmehr nach seinen:
Bestimmungsort verbracht. Das Fahrzeug,
das im Mannheimer Hauptbahnhof zur Was-
ferübernahme Aufenthalt hatte , erregte dort,
wie auch auf seiner Weiterfahrt , durch das
Neckartal größtes Interesse, zumal es neben
den modernen Lokomotiven der Reichsbahn
wie ein Kinderspielzeug aussieht. Das Fahr-
personal steht wie vor hundert Jahren unge¬
schützt auf der Plattform , während da?
Feuerungsholz teils auf dem Tender, teils
auf einem aus der Zeit der „Pfalzbahn"
stammenden Güterwagen mitgeführt wird.
Die Geschwindigkeit beträgt 30 Kilometer in
der Stunde . Der Lokomotivführer, der von
Mannheim aus bis Heilbronn als Strecken¬
lotse das Stammpersonal der Maschine be¬
gleitete, versah mit Frack und Zhlinderhut
seinen Dienst in der gleichen Aufmachung,
wie sie vor hundert Jahren üblich war.

„Alle müssen Mitarbeiten!"
Ministerpräs. Mergenthaler in Oberstenfeld

Oberstenfeld, OA. Marbach, 10. Juli.
Ministerpräsident und Kultminister Mer¬

genthaler  besuchte am Dienstag nach¬
mittag in Begleitung von Oberregierungsrat
Tr . Drück das in einem früheren adeligen
Freistift eingerichtete Landschulheim O b er¬
st e n f e l d. Nach einer herzlichen Begrüßung
durch die Vertreter der Organisationen und
der Partei , sowie durch die Mädchen des
Heimes führte Ministerpräsident Mergen -
thaleru.  a . aus , daß das Landjahr etwas
ganz Neues sei, das früher nirgendwo be¬
standen habe. Im Lauf der Jahrzehnte , sei
es zu einer ungünstigen Entfremdung zwi-
scheu Stadt und Land gekommen. Heute
müßten aber alle  z u s a m m e n st e h e n
und es dürfe keine Gegensätze mehr geben
durch irgendwelche Parteien und Konfessio-
nen. Die hier von Mai bis Oktober unter-
gebrachten Mädchen sollen nicht nur spiele-
risch das Landleben kennenlernen, sondern
Mitarbeiten an dem gemeinsamen Fiel. Lin

Württemberg  sei nunmehr mit 300
Kindern  der Anfang gemacht worden.
Es gebe zwar noch Schwierigkeiten mancher¬
lei Art , die jedoch überwunden werden wür¬
den. Das Landjahr sei herausgewachsen aus
dem Geist des Nationalsozialismus und wir
gedenken, so schloß der Redner, in dieser
Stunde dankbar des Mannes , der uns alles
dies geschenkt hat , des Führers Adolf Hitler,
mit einem dreifachen Sieg -Heil. Der mit
großem Beifall aufgenommenen Ansprache
folgte eine Besichtigung des Heims durch
Ministerpräsident Mergenthaler  und
Oberregierungsrat Dr . Drück , die anschlie¬
ßend hieran zur Besichtigung eines weiteren
Heims in Brackenheim weiterfuhren.

Aus Liebeskummer in den Zob
UigenI,erlebt cker dl5 . pr <>88e

Nürtingen , 10. Juli . Heute morgen wurde
neben dem Bahngleis Nürtingen —Metzingen,
etwa 200 Meter außerhalb des Durchlasses
beim Zementwerk die verstümmelte
Leiche  eines lung-en Mannes gefunden, der
offenbar vom Zuge überfahren  wor¬
den war . Die Nachforschungen ergaben, daß
es sich um einen 19jährigen Schüler von hier
handelte, der aus Liebeskummer  den
Tod gesucht hat . Die traurige Tat dürfte
bereits gestern abend geschehen sein. Da der
Kopf völlig zertrümmert  war,
muß der Tod sofort eingetreten sein.

ss'MttMberg abssiut Wrenö
Die letzten topographischen Gelände¬

aufnahmen
Nereshcim, 10. Juli . Nachdem im vorigen

Jahre die grundlegenden Höhenbestimmun-
gen zur Herstellung der topographischen
lGelände darstellenden) Karten 1:2500 und
1:25 000 in der Neresheimer und Bopfinger
Gegend durch Obervermessungsrat Dr . R e -
ger und Diplomingenieur Schweizer
vom Statistischen Landesamt in Suttgari
gemacht wurden , ist in diesem Sommer eine
größere Anzahl von Vermessungsbeamten
in den Kreisen Neresheim, Ellwangen und
Crailsheim tätig , um die topographischen
Geländeaufnahmen für die Blätter Bop-
fingen , Dischingen , Neresheim,
Negelsweiler , Ünterdeufstetten
und U n t e r s chn e i d h e i m der Karte
1:25 000 vorzunehmen. Diese Beamten ver¬
sehen die „Flurkarten 1:2500 der Landesver¬
messung", die in den Jahren 1818 bis 1848
stattgefunden hat , mit Hilfe des Tachymeter¬
theodolits mit Höhenlinien. Solche Höhen-
flurkartcn bilden für alle technischen Enr-
würfe, wie für Eisenbahnen, L-traßen,
Wasserleitungen, Meliorationen , Feldberei»
nigungen, Forstwirtschaftspläne u. a. eine
ausgezeichnete Grundlage , ebenso für die
Herstellung aller Kartenwerke in kleinerm
Maßstab und ganz besonders auch für die
neue Württ . geologische Landesaufnahme.
Mit diesem Kartenwerk 1:2500 stellt Würt¬
temberg  nicht nur in Deutschland, son-
dern aus der ganzen Erde einzig
d a. Nirgends ist bis jetzt die topographische
Landesaufnahme in so großem Maßftab
ausgeführt worden. Mit dem Abschluß der
diesjährigen Geländearbeiten ist die 1890
begonnene württ . Landeshöhenaufnahme be¬
endigt. Die noch fehlenden Blätter 1:25 000
werden im Lause der nächsten Jahre er-
scheinen.

Mönsheim , OA. Leonberg, 10. Juli.
(Lebendig verbrannt .) Auf furcht¬
bare Weise kam am Dienstag nachmittag die.
acht Jahre alte Johanna Knapp,  Tochter
des Bäckers Knapp, ums Leben. Während
die Eltern auf dem Feld beschäftigt waren,
zündelte  das «klein zu Hause gebliebene
Mädchen mit Zündhölzern . Plötzlich fingen
ihre Kleider Feuer.  Mit brennenden
Kleidern sprang das Mädchen auf die
Straße , wo sich Nachbarn sofort um sie be¬
mühten und das Feuer erstickten. Mit
schweren Brandwunden  wurde das
arme Kind ins Kreiskrankenhaus nach Leon¬
berg gebracht, wo es abends den schweren
Verletzungen erlegen  ist.

Am Dienstag vormittag um 11 Uhr explo¬
dierte der Lufttrockenkessel einer
Kirchheimer Holzwarenfabrik . Der
Kessel wurde vollkommen zerrissen, ferner barsten
die Wände des betreffenden Raumes. Auch die
Wasserleitung wurde beschädigt. Personen kamen
nicht zu Schaden.

«
Dienstag ist der bayrische Ministerpräsident

Siebert  von einer Dienstreise, die er nach der
Pfalz unternommen hatte, in Tübingen  ein-
getrosfen. Mittwoch vormittag ist er wieder nach
München abgereist.

*

Am Sonntag abend fiel ein junger Mann auf
dem Festplatz in Ebingen aus der Achterbahn
und zog sich erhebliche Verletzungen  zu.
Der Unfall ist darauf zurückzuführen, daß der
Verunglückte während der Fahrt aufstand und
dabei hinausgeschleudert worden ist.

»

Zum Kuraufenthalt ist am Montag Reichs-
arbeitsdienstsührer Hierl  in Wildbad im
Schwarzwald eingetroffen.

Am Dienstag mittag fuhr ein Motorrad¬
fahrer  in unmittelbarer Nähe von Zwiefalten¬
dorf, OA. Riedlingen, auf einen Baum auf
und wurde derart verletzt, daß er noch auf dem
Transport ins Krankenhaus starb.
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Non Dipl. rer. pol. Hermann Klein

Wer die große Synthese von Wirtschafts¬
und Sozialpolitik versteht, dem muß sich der
innere Kern einer nationalsozialistischen
Wirtschaftsversassung von selbst auftun.
Wer weiß, daß eine unzertrennliche
Verknüpfung  zwischen wirtschaft¬
lichen und "sozialen Belangen
besteht, wer davon überzeugt ist. daß ein
Eigenleben und Gegeneinander jeder dieser
beiden Interessensphären nach früherem
Muster notgedrungen ausgeschlossenist. der
hat erkannt, auf welchen Grundpfeilern das
nationalsozialistischeWirtschaftsgebäude steht,
das seinerseits auf der Schicksalsgemdinschaft
unseres Volkes aufbaut.

Auf diese innere Verbundenheit geht es
nun zurück, daß das Schwergewicht heutiger
sozialpolitischer Arbeit bei der DAF. gelegen
ist, die die Zusammenfassung aller gewerb¬
lich tätigen Deutschen wurde und deren Or¬
ganisation die Gewähr gibt, daß es in
Deutschland fortan keine getrennten Ver¬
bände lür Sozialpolitik mehr gibt.

Im Gegensatz zur NSBO . und NS .-Hago
nun . deren Aufgabenkreis vorwiegend auf
politischem Gebiet gelegen ist. ist die DAF.
in erster Linie mit der Wahrung der arbeits-
rechtlichcn und sozialen Belange ihrer Mit¬
glieder betraut . Darüber hinaus ist aber
eine aktive Betätigung in wirtschaftspoliti-
scher Hinsicht seitens der DAF. heute uner-
läßlich; insbesondere werden in den im Zu¬
sammenhang mit der Einordnung der ge¬
werblichen Wirtschaft zu bildenden Arbeits¬
ausschüssen fachliche Sonderfragen überbe-
trieblicher Art zu erörtern sein. Man geht
bei alledem von der Erkenntnis aus . daß
alles sozialpolitische Streben am Ende nur
bei gesunder Wirtschaftsentwicklung erfüllt
werden kann; darum hat die DAF. auch da-
kür Sorge zu tragen , daß nach der Verord¬
nung des Führers über die DAF. „bei den
Betriebssührern das Verständnis für die be-
rechtigten Ansprüche ihrer Gefolgschaft und
bei den Gefolgschaften das Verständnis für
die Lage und die Möglichkeiten ihrer Be¬
triebe geschaffen wird ". — Hinzu tritt der
erzieherische Zweck, der ideologische Hinter¬
grund . der aber nicht sekundärer Natur ist.
sondern neben  der Betreuung in wirt¬
schaftlichen und beruflichen Belangen einher-
aehr.

Tie früheren Machthaber haben sich unter
Sozialpolitik immer so etwas vorgestellt, als
müsse man planmäßige Maßnahmen ergrei-
fen, um durch Beeinflussung des Verhältnis¬
ses der Klassen zueinander und zur Staats-

> qewalt irgendeinen gesellschaftlichen Zwea
zu sichern. Es ist offensichtlich, daß solche

^ Bestrebungen durch die innere Natur des! Klastenstaates von vornherein zum Schei¬
tern verurteilt waren . Heute kommt uns erst
zum Bewnsiti'ein. welche „Erfolge"  jener
planmäßige Kampf  aller gegen alle
haben konnte. Sicherlich verkörpert Sozial-
Politik heute noch Bestrebungen, einen ge¬
sicherten Gesellschaftszweck zu erreichen, sie ist
aber durchaus nicht mehr berufen, einen
-möglichst reibungslosen Ausgleich der Klas¬
sen untereinander zu schaffen, schon allein
aus dem einfachen Grund , weil die Voraus,
setzung der Klassen heute fehlt, sozial-
Politik  gründet sich im nationalsozialisti¬
schen Staat in der Volksgesamtheit,
und zwar in der Gegenwart und Zukunft,

sie ist ein Schassen und Wirken aller für
- alle. Sozialpolitik ist heute Sozialismus der
Tat deshalb nämlich, weil sie ihrem ganzen
Charakter nach an unsere sittlichen und
wirtschaftlichen Lebenskräfte gebunden ist.
Die einstigen Träger der Sozialpolitik müs-
se« schon von groben Verirrungen ausge-
gangen sein, wenn sie glaubten , soziale Fra¬
gen dann ihrer Lösung zuzuführen, wenn sie
sich an Zusicherungen und Versprechungen
machten und Lohnzusagen gaben, von denen
sie selbst von vornherein schon wußten, daß
sie ihre Erfüllung nie erleben; ganz zu schwei-
gen von dem Unsinn, das Heil in auskömm¬
lichen Arbeitslosenunterstützungen zu suchen.
Wir wissen heute, daß soziale Fragen einzig
und allein durch die seelische Eingliederung
des Menschen in den Arbeitsprozeß und eine
kulturell-schöpferische Anteilnahme von fei¬
nem eigenen Lebenskreis heraus gelöst wird.
Der schaffende Mensch muß nicht nur äußer,
lich, sondern auch innerlich wieder am Ar-
beitsprozeß teilnehmen, eine innere Verbun¬
denheit zu seinem Arbeitsprodukt finden; die
Arbeit muß wieder zum Beruf im wirklichenSinne des Wortes werden.

Die Träger der Sozialpolitik der DAF . sind
nun in erster Linie die Reichsbetriebs-
gemeinschaften,  die in ihrer Or¬
ganisation  artgleiche und artverwandte
Betriebe  zusammenfassen , um sie in
sozialer Hinsicht zu betreuen. Die Reichs¬
betriebsgemeinschaftensehen ihre vornehmste
Aufgabe  darin , best erforderlichen fried¬
lichen  Interessenausgleich herzustellen und
auf ihn hinzuarbeiten, wie ihn der Führer selbst
in feiner Verordnung vom 24. 10. 1934 und
11. 11. 1934 unzweideutigniedergelegt hat. DieWalter der Reichsbetriebsaemeinschaften leben

> sich für die Schutzmaßnahmen aller Schaffen¬
den ein und geben das Material und ihre Er-

- fahrungen erforderlichenfallsan die Gesetzgeber
^ weiter, stehen dauernd in enger Fühlungnahme
: mit dem Treuhänder der Arbeit, um ihn als
j Staatsorgan und Mittler zwischen Staat und
! Wirtschaft bei seiner verantwortungsvollen
; Arbeit zu beraten und zu unterstützen.
! In der Reichsbetriebsgemeinschaft wurde die
; Organisation geschaffen, die sich in erster Linie
; dafür einzusetzen hat , daß eine wahre
j Gemeinschaftsverbundenheit in den Betrieben
^ ersteht, daß der Arbeitsplatz für jeden Schas-
i senden aus gesunder, arbeitsethischer Ge-
! dankenwelt heraus wieder ein Platz wird,
! der ihm seine zweite Heimat ist. — Hand in
I Hand mit diesen Reichsbetriebsgemeinschaf-
! ten arbeiten die Sozialabteilungen,
! die — wie Pg . Dr . LeY  auf der letzten Leip-
j ziaer Neichstaaung ausgesührt hat — ihr

als starke
Träger des

deutschen Werktätigen
Lebens werden als Mit¬
glieder der dl. ! .V. Treu¬
händer für das Wohl
der Ihnen anvertrau¬
ten Gefolgschaft sein.

lÄ
Mer beuWe Betrieb muß wissen:
An den großen von der NS .-Volkswohl-

fahrt zu bewältigenden sozialen Aufgaben
mitzuarbeiten , ist jedem guten Deutschen
Ehrenpflicht. Doch nicht nur der einzelne
muß zu dieser seiner Pflicht stehen, muß
Mitglied der NSV . sein, auch — nein: ge¬
rade und ganz besonders die Träger des
deutschen werktätigen Lebens. Industrie,
Handel und Gewerbe, der Betrieb muß seine
Ehre darin sehen, als solcher die Mitglied-
schaft der NSV . zu erwerben, weil er so am
besten für das Wohl der ihm anvertrauten
Gefolgschaft sorgt. Darum wird jeder deutsche
Betrieb den Weg finden zur Anmeldung bei
der Gauamtsleitung der NS .-Volkswohl-
fahrt , Gartenstraße 271

Hauptausgabengebiet darin erblicken, sich für
die gesamte sozialpolitische Arbeit der DAF.
überhaupt das erforderliche Unterlagemate¬
rial in arbeits - und sozialwissenschaftlicher
Hinsicht zu verschaffen, das sich auf der wirt¬
schaftsstrukturellen Eigenart des engeren
Wirtschaftsgebietes aufbaut und die sachliche
Voraussetzung Planvoller Aufbauarbeit für
den sozialpolitischenAufgabenkreis der DAF.
abgeben soll. Nur aus diese Weise können
aus der vielgestaltigen Arbeit der Sozial¬
abteilungen die Anregungen kommen, die für
die Schaffung eines gleichen sozialen Rechts
ohne Ansehen der Person oder eines Standes
nötig sind. — Die Rechtsberatungsstellen
der DAF . nun sind aktive Träger sozial¬
politischer Arbeit im engeren Sinne nicht;
ihre Tätigkeit erschöpft sich im großen und
ganzen in der arbeitsrechtlichen Betreuung
der Einzelmitglieder der DAF., innerhalb
derer es ihr gelingt, in den allermeisten
FälleneinengütlichenAusgleich
zwischen den beteiligten Parteien zu schaffen.
Organisatorisch gliedert sich die Abteilung in
zwei getrennte Einrichtungen für Betriebs¬
führer und Gefolgschaftsmitglieder. Einmal
erteilen sie Auskünfte über das geltende
Arbeitsrecht und zum anderen erstreckt sich
ihr Arbeitsgebiet auf die Vertretung von
Ansprüchen vor den Arbeitsgerichten, soweit
sie aus einem Arbeitsverhältnis der Mit¬
glieder entspringen und von irgendeiner
Seite verweigert werden. Wichtig ist die
rechtsberatende Arbeit aber auch auf dem
großen Gebiet der Sozialversicherung, wo sie
sich gleichfalls in der Rechtsverfolgüng von
Ansprüchen zur Verfügung stellt.

Schließlich nimmt auch das Amt für
„Schönheit der Arbeit"  innerhalb
der sozialpolitischen  Tätigkeit der
DAF . seinen Anteil, wenn es sich für gesunde
und freundliche Betriebsstätten einsetzt und zu¬
gleich erzieherische Maßnahmen bei Betriebs¬
führer und Gefolgschaft im Rahmen seines
spezifischen Aufgabengebietesergreift.

Alle sozialpolitische Arbeit der DAF. wird
dann ihre Aufgabe erfüllt haben, wenn es durch
ihre Mitwirkung gelungen sein wird, die Ar¬
beitsstätten des schaffenden Deutschland von
heute zu nationalsozialistischen Musterbetrie¬
ben gestaltet zu haben, wenn sie es erreicht
haben wird, Pflicht- und Verantwortungs¬
bewußtsein auf Seiten des Betriebsführers zu
schaffen, das der Gefolgsmann mit einer Vor-
bildlichkeit in Fleiß und Treue beantwortet;
dann erst wird es auch sein Ende haben, soziale
Schutzgesetze und tarifliche Bestimmungen zu
umgehen und zu mißachten.

Unerläßlich ist natürlich, daß jeder einzelne
aus sich heraus an den großen Aufgaben mit¬
arbeitet, daß jeder aus eigener Kraft heraus
gestaltet, wieviel und wie gut er es vermag.
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Neuzeitliche Strahlenforschung
Pros . Regeners Versuche am Bodensee

Von Josef Mayer -Friedrichshafen a. B.

Unsere Physiker kennen verschiedene Slrah>
len , die unser Verhältnis zur Natur und du
Gestaltung unseres eigenen Daseins in gan;
entscheidender Weise bestimmen , so die Licht-
strahlen . d:e. von der Sonne kommend , alle-
Leben aus der Erde überhaupt erst möglich
machen , die Strahlen der drahtlosen Tele¬
graphie . die Röntgenstrahlen , die Radium-
strahlen usw.

Dazu kommen die aus dem Weltall (Kos¬
mos ) stammenden Ultra st rahlen.  welche
erst wenige Jahre nach dem Kriege entdeckt
wrirden.

Ausmerksam wurde man aus die Ultra¬
strahlung beim Beobachten des Elektroskops.
eines Instrumentes , welches das Vorhanden¬
sein einer elektrischen Ladung anzeigt . Wenn
die isoliert ausgehängten Goldblättchen des
Etektroskops ausgeladen werden (durch Be - «
rührung mit einem geriebenen Glas , oder
Hartgummistab ), spreizen sie sich. Diese
Stellung behalten sie indes nicht bei. Nach
Stunden sinken die Blättchen wieder zusam-
men . weil die Ladung durch die Luft mehr
oder weniger elektrisch leitend , „ionisiert'
ist. Als Ursachen für diese Ionisierung der
Luft sand man die Einwirkung radioaktiver
Stoife . wie sie in geringen Spuren fast über-
all aus der Erde nachgewiesen werden kön¬
nen . Auch den Röntgenstrahlen konnte man
eine ionisierende Wirkung Nachweisen.

Aber sollte nicht am Ende auch noch eine
weitere , bis dahin unbekannte Strahlung
dabei beteiligt sein ? Und wirklich — 1912/13
gelang es dem österreichischen Physiker Heß
und bald darauf dem deutschen Gelehrten
K o l h ö r st e r , auf Grund von Ballonauf-
stiegen bis 5. 7 und 9 Kilometer Höhe eine >
..durchdringende " Strahlung in der Atmo - !
sphare nachzuweisen . Bald wurde sestgestellt. !
daß diese Strahlung aus dem Weltenraum >
in die Atmosphäre eindringt , womit das !
gaine Problem dieser sogenannten Ultra¬
strahlung aufgerollt wurde.

Tie Ballonaufstiege unternahm man des¬
halb . um die Reichweite der von der Erde
ausgehenden radioaktiven Strahlen zu bestim¬
men . Die Messung geschah, wie oben ausein.
andergesetzt . mit einer sogenannten Jonisa-
tionskammer . in der sich ein Elektrometer
befindet . Je nach der Stärke der Strahlung
wird das Elektrometer mehr oder weniger
rasch entladen.

In der Nähe des Erdbodens zeigte sich nur
ein kleiner Esfekt. Als man auf 1 bis 1.5
Kilometer stieg, nahm dieser Effekt erwar¬
tungsgemäß ab . weil die von der Erde aus-
gehende radioaktive Strahlung durch die da-
zwischenliegenden Luftschichten mehr oder we¬
niger abgeschwächt wurde.

Jedoch trat mit der Gewinnung noch grö¬
ßerer Höhen etwas ganz Unerwartetes ein:
der Effekt nahm wieder beträchtlich zu. was
nur durch die damit entdeckte, von außen
her auf die Erde einsallende Ultrastrahlung
erklärt werden konnte.

Daß der Ausgangsort dieser neuentdeckten
Strahlen nicht die Sonne sein konnte , ging
daraus hervor , daß die Jonisationswirkung
bei Nacht ebenso auftrat wie am Tag . Wo
in dem unermeßlichen Weltraum der Ent-
stekiunasort der Ultrastrahlung zu suchen ist.

M trotz der angeslrengleflen Arbeiten zahl¬
reicher Gelehrter bis heute noch nicht ein¬
wandfrei erklärt . Man weiß nur . daß aus
allen möglichen Himmelsrichtungen das Ein¬
sallen dieser Strahlen nachgewiesen werden
kann . Ob bestimmte Himmelsgegenden , z. B.
die Milchstraße oder Sterne , wie die vor
kurzem entdeckte Nora Herculius , eine be¬
sondere Rolle spielen , muß noch sestgestellt
werden.

Außer der Herkunft der in mancher Bezie-
hung noch rätselhaften Ultrastrahlung mter-
esfieren natürlich besonders die Fragen : Aus
was besteht sie und welche Eigenschaft besitzt
sie? Für die Klärung all dieser Fragen haben
eine ganze Reihe deutscher Gelehrter in den
letzten Jahren bahnbrechende Arbeit geleistet.

Man weiß heute , daß die Ultrastrahlen
zum großen Teil Energien von zirka 10 Mil-
liarden Volt besitzen und Atome zertrüm-
mern können . Charakteristisch ist auch die
große Durchdringungsfähigkeit der Ultra¬
strahlen . Sie können nicht nur den Luft-
mantel der Erde durchsetzen, sondern sie sind
sogar noch in mehreren hundert Meter Was¬
sertiefe nachzuweisen.

In den letzten Jahren ist es besonders
Professor Dr . Erich Regener.
Vor st and des physikalischen In-
stituts der Technischen Hochschule
in Stuttgart,  der sich bei der Unter-
suchung der Abschwächung, der „Absorption ",
der Ultrastrahlen sowohl in der Atmosphäre
als auch in verschiedenen Wassertiesen ver¬
dient gemacht hat.

Bereits im Herbst 1928 begann Professor
Regener Messungen  der Ullra¬
st r a h l e n im Bodestsee.  Um die für die
Absorption der Ultrastrahlen geltenden Ge¬
setze zu finden , um die Durchschlagskraft der
unendlich kleinen elektrischen Geschosse zu er-
Mitteln , wären , wie man bald fand , so große
Metallschichten erforderlich (z. B . eine Blei-
Platte von za. 80 Meter Dicke), wie sie dem
Laboratorium dem Forscher nicht zur Ver¬
fügung stehen. Dafür fand Professor Regener
in dem Wasserpanzer des Bodensees , welcher,
wie bekannt , über dem Tiefen Schweb (zwi¬
schen Friedrichshafen und Keßwil ) eine Tiefe
von 250 Meter besitzt, einen geeigneten Er¬
satz-

Zuerst wurde durch eine kastenförmige
Oefsnung inmitten eines Ruderbootes der
Apparat zur Messung der Ultrastrahlung in
verschiedene Wassertiesen versenkt . Dieser
Apparat war eine besonders konstruierte
Ionisationskammer . Wegen des auf deni
Grund des Sees zu erwartenden hohen
Wasserdrucks von 25 Atmosphären mußte ein
starkwandiges Eisengefäß verwendet werden.
Das die Stärke der Strahlung anzeigende
Elektrometer , dessen Ausschlag selbsttätig
von Zeit zu Zeit auf einer photographischen
Platte festgehalten wurde , mußte drucksest
und wasserdicht eingebaut sein. Der Apparat
kam so aus ein Gewicht von 130 Kilogramm.

Das Resultat dieser Regenerschen Versuche
war die Feststellung der Tatsachen , daß auch
in 250 Meter Wassertiefe die Ultrastrahlung
noch nachzuweisen ist und daß man es in den
verschiedenen Wassertiesen nicht mit ein - und

derselben , sondern mit mehreren Komponen¬
ten von verschiedener Durchdringungssähig-
keit. „Härte " , zu tun hat . Die Analyse dieses
Strahlungsgemisches bildete den Grund zu
weiteren Untersuchungen . Bei späteren
Untersuchungen trat an Stelle des Ruder¬
bootes ein größeres Motorboot . Die Appa¬
rate wurden nicht mehr direkt , sondern in
einem großen doppelwandigen eisernen
Schutzkessel von 4 Meter Höhe und 2,5 Meter
Durchmesser versenkt . Dieser doppelwandige
Kessel enthält zum Schutz gegen die etwa mit
der Tiefe wechselnde Radioaktivität des
Bodenseewassers einen Wassermantel von
17 Tonnen . Dieses Wasser ist immer das¬
selbe, von der Oberfläche des Sees entnom¬
men . Der Schutzmantel mit samt dem In¬
halt an Instrumenten hat durch angebaute
Schwimmer so viel Austrieb , daß er an der
Wasseroberfläche schwimmt . Durch in einem

Nachstehende Zeilen sind dem „SA .-
Mann " entnommen und wahrhaft wert,
nachgedruckt M werden.

Nicht erst seit gestern ist es. daß gewisse
Zeitgenossen  das Bild des Nationalsozia¬
lismus nach ihrem Wunschtraum herzurichten
versuchen und sich dazu recht einfältigster Mit¬
telchen bedienen . Sie , die natürlich schon immer
„sympathisiert " haben , sind selbstverständlich die
Getreuesten des Führers , dessen Namen sie stän¬
dig im Munde führen . Sie gebärden sich als
seine Willensdeuter , als Gralshüter des „wah¬
ren " Nationalsozialismus : wenn man ihnen
glauben will , ruht auf ihren Schultern allein
das Wohl und Wehe des neuen Staates.

Weil sie nun so „wichtig" und so „tüchtig"
sind, darum bleibt es manchmal nicht aus , daß
sie in Fehde geraten mit denen , die durch Kampf
und Amt als Vertreter der Bewegung ausge¬
wiesen und . . . bewährt sind.

Natürlich nicht durch ihre Schuld , sondern
ganz allein durch das Verschulden dieser „Na¬
zis", die nun , da der offene Kampf vorüber,
nicht einsehen wollen , daß sie rücksichtslos und
bescheiden beiseite zu treten haben , um anderen
„bewährten " Kräften Platz zu machen.

Unlängst wurde von einem Berliner Gericht
ein Mann zu drei Monaten Gefängnis wegen
Beleidigung der  SA . verurteilt . Sicher
ein zünftiger Kommunist , einer von denen , die
erst aussterben müssen, wird mancher denken.
Weit gefehlt . Dieser Biedermann behauptete
allen Ernstes , weder ein Feind des neuen Staa¬
tes , noch des Nationalsozialismus zu sein. Er
mochte nur die — — — Nationalsozialisten
nicht.

Und hier haben wir der Dinge Kern!
Diese Zeitgenossen - ihrer gibt es noch eine

ganze Menge — liegen zwar gewaltig schief
mit ihren Ansichten, aber sie merken es erst,
wenn sie mal gewaltig eingeeckt sind.

Sie n-einen . es ginge alles so weiter wie
früher , und wenn sie «unser Führer " sagen,
dann haben sie damit keineswegs ei» Be¬
kenntnis abgelegt , sondern nur etwas als
ihr Recht, ohne Verpflichtung ihrerseits,

reklamiert
Das ist so bequem. Ebenso bequem als mit

wichtiger Miene zu sagen : „Der Führer will
das und jenes nicht", oder mit so einem kleinen
mitleidigen Unterton in der Stimme darauf
hinzuweisen , daß Adolf Hitler ja schon recht sei.

bestimmten Abstand üngehängte Gewichte
kann er in verschiedenen Wassertiesen schwe¬
bend verankert werden.

Dauernd werden nun diese Messungen mit
den verschiedensten Apparaten und unter
wechselnden Versuchsbedingungen von Pro¬
fessor Regener und seinen Assistenten fortge¬
setzt. Und heute werden verschiedene mit der
Ultrastrahlung zusammenhängendeAufgaben
auch in einem inzwischen in Friedrichshafen
erworbenen Laboratorium (frühere Drachen¬
station) bearbeitet: denn immer noch gibt es
eine Reihe von Problemen um die Ultra¬
strahlung . die noch der Lösung harren.

Insbesondere werden von Friedrichshafen
aus auch Aufstiege von Registrier-
ballonen  in die Stratosphäre geplant,
die ebenfalls der Erforschung der Ultra¬
strahlung,  sowie auch der Höhenlage der
O z v n j ch ich t der Atmosphäre dienen
sollen.

aber - seine Unterführer und diese und
jene und erst die SA . . . .

Und so entwickeln sie sich dann weiter . Sie
werden leicht größenwahnsinnig . Und wie sie
als „bessere Herren"  glauben , den Tram-
bahnschaffner anschnauzen zu dürfen , so sehen
sie bei jeder Gelegenheit geringschätzig auf die
braune Uniform herab . Das brauchen „wir " —
sie fühlen sich durchaus als Vertreter der Ge¬
samtheit — ja längst nicht mehr , und wenn
der Führer könnte , wie er wollte . . .

Das ist keine Uebertreibung . Das gibt 's wirk¬
lich. und nicht zu knapp. Und weil dem so ist,
darum haben wir die Verpflichtung , diesen
Herrschaften von Zeit zu Zeit immer wieder
zu zeigen, daß sie durchaus auf dem falschen
Wege sind. Adolf Hitler und die NSDAP , sind
eine untrennbare Einheit . Im Kamps zusam¬
mengeschworen. repräsentieren Führer und Bewe¬
gung den Staat , Treue um Treue , das ist die
große Bindung . Und wer das nicht begreift,
dem ist einfach nicht zu helfen.

Man kann nicht die SA . beschimpfen, oder
das Amtswalterkorps der NSDAP , herab¬
setzen und dabei gleichzeitig von „unserem

Führer " sprechen.
Das mögen sich alle die gesagt sein lassen,

die aus Dünkel . Dummheit oder sonstweichen
Komplexen heraus hier auf falschem Wege ge¬
hen. Mancher wird ja noch umlernen . Die es
aber nicht mehr können, mögen wenigstens in
Zukunft soviel Anstand besitzen, den Namen
Adolf Hitler aus ihrem Munde zu lassen.

Kampf dem Waldbrand
Der Reichsforstmeister bringt den Landes-

stellen zur Kenntnis , daß die Reichsleitung
der NSDAP ., Hauptamt für Volkswohl-
fahrt , Abt. Schadenverhütung , in Gemein¬
schaft mit dem Reichsforstamt und der Ab¬
teilung Forst tm Reichsnährstand jetzt eine
großzügige Propaganda - Aktion zur
Verhütung von Waldbränden
durchführt . Dabei gibt das Hauptamt auch
einen Lichtbildervortrag heraus . Ganz be-
sonders sind durch die Aktion zu erfassen die
Schulen. Hitlerjugend , Arbeitsdienst , Tech- .
nische Nothilfe, Luftschutz usw. Als Redner
sollen vor allem Forstbeamte eingesetzt wer¬
den. Geeignete Forstbeamte in ausreichender
Zahl sind alsbald zu bestimmen.

Zeitgenossen, denen wir nicht mehr begegnen
möchten
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4. Fortsetzung

„Du wolltest mich doch sowieso mithabenk Darum kommst
du doch zu mir ?"

„Ehrlich gesagt, daran habe ich nicht gedacht. D» solltest
nur zwei Sparbücher von mir und meiner Schwester zur Auf¬
bewahrung übernehmen und wenn ich das Geld gebraucht hätte,
sann würde ich dich gebeten haben, sie mir zu beleihen! Aber
ich denke, es wird nicht nötig sein! Ich wollte dir eigentlich
nur einmal guten Tag sagen ! Ich habe heute Pässe für mich
und Kitty besorgt !"

„Was ! Kitty, dein Schwesterlein, ist auch mit von der Par¬
tie? Fred , ich komme mit ! Jetzt erst recht! Die Kitty, dieser
prachtvolle Kerl . . . Junge , da kriegst du mich nicht los I"

Alfred muß lachen.
Er weiß, daß Tobby ein prachtvoller Kamerad ist, aber . . .

er hat Bedenken, und er spricht sie offen aus.
„Tobby , wir sind gute Freunde ! Immer waren wir das?

Aber du siehst meinen Fall vielleicht etwas . . . zu leicht an.
Ich und Kitty , wir halten das unnütze Leben daheim nicht mehr
aus ! Ich will mich außerdem nicht zu einer Heirat , zu der ich
onen gestanden keine Lust habe, zwingen lassen. Es handelt sich
also um nichts Geringeres als uns eine Existenz auszubauen.
Dir komm: es vielleicht als ein nettes, mitnehmenswertes Aben¬
teuer vor . Das ist es nicht, das darf es nicht sein. Es ist ein
verteufelt ernsthafter Fall !"

„Der aber auch mit Humor genossen werden muß ! Stimmt 's,
Fred ? Also keine Widerrede ! Ich mache mit ! Wenn du wün¬
schest, lasse ich mein Scheckbuch zu Hause. Also wohin geht
die Reise? Was für ein Berus kommt in Fraget

„Zunächst geht die Reise nach Edinburgh !"
„Was ? Tort wobnt doch Butler !"
, Ĵa , ich muß mir ooch — meint Kitty — die Tochter wenig¬

stens einmal ansehen, damit ich nicht mal in zwanzig Jahren
erkenne, was für eine fabelhafte Frau ich übersehen habe!"-

„Riesig vernünftig von der Kitty !"
„Wir fahpm morgen nach Edinburgh !"
,Lch stelle den Wagen dazu !"

„Nein , wir fahren mit der Bahn !"
„Geht nicht, Fred , du als Sohn des Autokömgs . . . !"
„Des gewesenen! Aber meinetwegen, spann deinen Wagen an.

Punkt 9 Uhr sind wir morgen bei dir . Oder treffen wtr uns
besser in der Eich?"

„Des ! Vor dem Queensbrunnen !"
„Einverstanden !"
Da brachte Rommey den Whisky.*

Kitty meutert , als ihr Alfred mittelst , daß Tobby mit von
der Partie ist.

„Auf keinen Fall bin ich damit einverstanden ! Dieser fürch¬
terliche Tobby ! Nimmt alles als einen Spaß ! Keine Sekunde
kann er vernünftig sein! Über alles muß er Witze machen! Fred,
mit dem kommen wir nicht weit !"

„Ja . ich verstehe deine Einwände ! Mer ich kann Tobby ein¬
fach nichts abschlageil! Ich mußte Ja sagen."

Kittys Augen sprühen. „Das kannst du nicht? Ich rufe ihn
an und setze es ihm auseinander !"

Fred schmunzelt und ist damit einverstanden, denn er weiß
genau, daß Tobby Kitty um den Finger wickeln wird-

Die zwei können sich nur scheinbar nicht ausstehen, in Wirk¬
lichkeit' sind sie einander nicht gram.

Kitty telephoniert.
Tobby meldet sich.
„Hier ist Kitty Torrkngton ! Lieber Tobby, Fred hat mir

erzählt . . ."
„Daß ich mit von der Partie bin ! Reizend von ihm ! Ich

kann Ihnen nicht schildern, liebe Kitty, wie ich mich freue, wenn
wir morgen gemeinsam dieses fürchterliche London verlassen !"

„Tobby, ich meine . . . !"
„Oh ich auch! Ganz fabelhast wird 's sein, mal der anderen

Seite vom Leben nachzuspüren! Arbeit ! Das große Schlag¬
wort ! Ich bin dabei ! Bestimmen Sie und ich schenke mein
ganzes bares Vermögen der Heilsarmee !"

„Vielleicht haben Sie noch einen Schilling in der Tasche,
Sie . . . Sie Renommist !"

„Zwei Schilling , liebe Miß .Kitty ! Sagen Sie Fred einen
schönen Gruß unv ich habe mich schon für einen neuen Berus
präpariert !"

„So ?"
,LaI Ich habe einen früheren Braumeister von Sir Butlers

Porterbrauerei kennengelernt, und der hat mir für Geld und

gute Worte verraten , wie man es macht ! Wäre oas nicht eir
köstlicher Gedanke, wenn . . . !"

„Wenn Sie zu Hause blieben, Tobby !"
„Ach Kitty , liebe, reizende Kitty, wollen Sie mich für Zeil

meines Lebens unglücklich machen? Nein, das wollen Sie doch
nicht! Also morgen früh geht die Reise los . . . Fahrt ins Blaue!
Auf Wiedersehen, liebste Freundin !"

Kitty sucht den Bruder auf. Sie ist kleinlaut geworden, als er
sie fragt : „Hast du mit ihm gesprochen?"

„Ja !" ^ '
„Bleibt er da?"
„Nein . . . das habe ich auch nicht fertig gebracht!"
„Dann wollen wir 's schon mit Tobby versuchen, Schwe¬

sterchen!"
„Wir müssen's schon, Fred !"
Dann lachen sie, und ihre gute Laune kommt wieder.*

Die Sonne meint es sehr gut am nächsten Tage , es ist sehr
warm, als sich die Geschwister Torrington mit Tobby Water-
man treffen.

Tobby war strahlend guter Laune. Er saß mit einer knall¬
roten Baskenmütze, mit einer schweren Hornbrille geschmückt am
Steuer und sagte heiter : „Heute abend trinken wir Porterbier
in Edinburgh ! Einsteigen, Herrschaften! Kitty . . . ach kommen
Sie doch zu mir vor !"

„Das könnte Ihnen so passen! Daraus wird nichts, mein
Lieber ! Fred , setze dich neben Tobby, sonst fährt er uns in den
Graben ."

Tobby gibt Gas und sagt dabei feierlich: „ Auf zur Braut-
schau!"

Der Wagen rollt an.

Eine Bank im Stadtpark .^
Die kleine Reisegesellschaftkam spät am Abend in Edinburgh,

der alten Hauptstadt Schottlands , an und sie nahmen Zimmer
im Hotel „König Karl " .

Natürlich trugen sie sich unter anderen Namen ins Fremden¬
buch ein. So lauteten die Namen der Geschwister Alfred und
Kitty Wanüers und nur Tobby trug seinen schönen Namen
weiter.

Der Allerweltskerl Tobby hatte sich für seine Freunde zwei
passende Pässe ausgeliehen. Was brachte er nicht alles fertig!

(Fortsetzung folgt.)
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Mckrickten
Woher kommt das Kommißbrot?

Das Wort Kommißbrot,  womit das
Soldatenbrot bezeichnet wird , hat seinen Ur¬
sprung im Dreißigjährigen Krieg. Wollen¬
stem hatte Kommissionen eingesetzt, die die
Soldaten mit Brot versorgen mußten. Die
Soldaten nannten das Brot , das sie auf
diese Weise bekamen, Kommissionsbrot. Dieser
Ausdruck wurde in das kürzere und be¬
quemere „Kommißbrot" umgewandelt.

Trauring am Daumen
In einer früheren Zeit war es unver¬

brüchliche Sitte , daß man den Trauring
am Daumen tragen mußte.

Was will der Kleine werden?
Ju Spanien  ist noch immer der alte

Brauch lebendig, die kleinen Knaben durch
das Los entscheiden zu lassen, was sie wer¬
den wollen, wenn sie groß sind. Man legt
zu dem Zweck fünf Gegenstände vor das
Kind hin, und zwar ein Geldstück, ein Buch,
eine Frucht, ein Kreuz und ein Messer.
Welches der Gegenstände das Kind ergreift,
ist entscheidend. Nimmt es das Geldstück,
io wird es später Kaufmann : aus dem
Knaben, der nach dem Buch greift, wird ein
Gelehrter ; wer das Obst nimmt, wird Bauer;
das Kreuz ergreift der spätere Geistliche,
und das Messer endlich gibt an , daß die
Laufbahn des Soldaten gewählt werden
wird.

Ije KMellung von Beerensüßmost
In den nächsten Tagen setzt die Johan¬

nisbeerernte  ein . Bis jetzt wurden die
Johannisbeeren von den Hausfrauen im all¬
gemeinen zu Gelee und Marmelade verar¬
beitet. Bei größerem Anfall im eigenen Gar¬
ten stellte man auch Wein her. Zur Süß-
mostbereitung konnten sich jedoch nur wenige
entschließen, und doch ist bei dieser Verwer¬
tung mit ganz wenig Zucker ein wirklich ge¬
sundes und durststillendes Getränk zu berei¬
ten. Im kleinen Haushalt kann leicht mit
Hilfe des Dampfentsaftens ein guter Süß¬
most hergestellt werden. In einen Eindünst¬
kessel, der mit ungefähr 8 Zentimeter Was¬
ser angefüllt ist, wird eine breite 4 Liter hal¬
tende Schüssel gestellt, zum Saftauffangen.
Ein Nesseltuch zum Filtrieren und ein grö¬
beres Tuch zum Halten der Früchte hängt
man trichterförmig über die Schüssel in den
Kessel. Beide Tücher werden am Kesselrand
befestigt. 8 Pfund entkämmte Johannis¬
beeren werden mit 1 Pfund Zucker ver¬
mischt, in das Tuch verteilt . Ein starkes
Pergamentpapier , das über den Kesselrand
hinausreicht , wird über die Früchte gelegt
und dann der Deckel aufgelegt, über deu die
Tuchenden zusammengebunden werden. Der
Kessel ist nun auf das Feuer zu stellen und
sobald Dampf entweicht, braucht die Ent¬
lastung noch ungefähr IV- Stunden . Wäh¬
rend dieser Zeit sind die Flaschen vorzube¬
reiten , die gut gereinigt und vorgewärmt
sein müssen. Der in der Schüssel gewonnene
Saft muß heiß in die Flaschen gefüllt wer¬
den, und zwar so, daß die Flasche randvoll
ist. Zum Verschluß nimmt man am zweck¬
mäßigsten die „Gummikappe", die in den
einschlägigen Geschäften überall zu erhalten
ist. Die fertigen Flaschen stellt man in eine
Kiste und überdeckt diese mit Tüchern. Die
Abkühlung muß langsam geschehen. Der
Dampfentsaster „Süßmostborn " aus Alumi¬
nium erleichtert diese Art Saftbereitung.

Immer mehr aber wird der Saft durch
Pressen gewonnen. Kleine Süßmost -Pressen
gibt es schon mit einem Korbinhalt von
5 Pfund an. Das Pressen wird erleichtert,
wenn die Beeren vorher auf ungefähr 60
Grad erhitzt werden. Dabei flocken die
schleimigen Pektionsstoffe aus , so daß ein
leichteres Pressen möglich ist. Der Preß¬
kuchen wird noch einmal mit heißem Wasser
höchstens eine halbe Stunde ausgelaugt und
dann zum zweiten Male ausgepreßt . Da
Beeren infolge ihres Säuregehaltes sowieso
einen starken Wasserzusatz erhalten , kann die
Wasserzugabe so bemessen sein, daß man
von einem Zentner Beeren etwa 70—80
Liter Süßmost erhält . Zucker, der vorher in
wenig Wasser auszukochen ist. gibt man auf
einen Liter fertiger Saftmischung 100
Gramm . Der sofortige Zusatz von Zucker
und Wasser ist besser als die Mischung nach
der Pressung. Es gibt eine harmonischere
Mischung, der Saft wird geschmacklichbesser.
Der so gewonnene Saft bleibt zur Klärung
noch einige Zeit stehen und wird dann aus
Flaschen gefüllt. Hierzu eignen sich am
besten Liter Weißweinflaschen, die ganz
voll gefüllt werden. Eine gründliche Reini¬
gung ist vorher vorzunehmen.

Zum Sterilisieren (Entkeimen) wird ent-
weder der Waschkessel oder ein großer Einmach,
topf verwendet. In diesen wird Flasche an
Flasche gestellt. Der Kessel ist so mit Wasser
zu füllen, daß es bis 5 Zentimeter unter dem
Flaschenrand zu stehen kommt. Auf die Er-
hitzung des Wassers ist besonders zu achten.
Die Temperatur darf 75 Grad nicht überste^
gen. Hur genauen Kontrolle bedient man sich
des Flaschenthermometers, der in eine Flasche
gesteckt wird, und die Erhitzung des Saftes
genau anzeigt. Bei 72 Grad Saftwärme müssen
die Flaschen sofort aus dem Kessel genommen
Werden. Der Verschluß erfolgt sofort mit den
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schon genannten Gummikappen. Langsa¬
mes Äbkühlen,  der in einer gut zugedeck-
ten Kiste gestellten Flaschen, verbürgt den
guten Erfolg.

Beim Dampfentsaften  werden für
andere Beerenarten zur Süßmostbereitung fol¬
gende Mengen Zucker gegeben: Brombeeren:
10 Pfund Früchte 300 Gr . Zucker; Erdbeeren:
10 Pfund Früchte 400 Gr . Zucker; Heidel¬
beeren: 10 Pfund Früchte 350 Gr . Zucker;
schwarze Johannisbeeren : 10 Pfund Früchte
500 Gr . Zucker; Stachelbeeren: 10 Pfund
Früchte 400 bis 600 Gr . Zucker; Sauerkirschen:
10 Pfund Früchte 350 Gr . Zucker. Der Zucker
muß bei allen Fruchtarten 2 Stunden vor dem
Entsaften mit den Früchten vermengt werden.

Weitere Auskunft über Süßmostherstellung
erteilt auf Anfrage die Geschäftsstelle des
Württembergischen Landesobstbauvereins in
Stuttgart , Marienstraße 29.
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z S4 045 guqendlicher Sport-
-nzug für den Badestrand

den Segelsport . Blus«
ins blau -weiß gestreifter
Waschseide zu einem weiden
Zeinenbeinkleid. Stoffverbr.
>ur Bluse - etwa 1,65 m, zum
Beinkleid : etwa 2,65 m, je
zocm breit . Lyon - Schnitt.

2 .L4 041

3.L9 OiS

tzbd04l Bademantel auS
grosskariertem Frottöftoff mit
angeschnittenen Ärmeln . Gin
Gürtel hält das Modell in
der Taille zusammen. Grosse
aufgearbeitete Taschen. Stoff-
Verbrauch: etwa 2.?0m, 150 cm
drei t. Syon - Schnttt

Modelle:
Verlag Gustav Lyon» Berlin,

gegr . 1S42

Ein großes Onteresse beansprucht die Sport - und
Slrandkleidung , die durch ihre Mannigfaltigkeit
allen Frauen gestattet, sich am Strand individuell
anzuziehcn. Weniger schlanke Frauen werden die
lange Leinenhose wählen , die man auch für den
Segelsport bevorzugt. Hierfür gibt es reizende
Blüschen aus gestreiftem Stoff . Für den Strand ist
der große weiche Hut unentbehrlich. Er hat nicht
nur den Vorteil , uns vor der Sonne zu schützen,
sondern gibt auch der ganzen Erscheinung die letzte
Vollendung . Wer badet, kann nicht auf den Bade¬
mantel verzichten, den man in leuchtenden Farben,
entweder großkariert, geblümt oder gestreift wählt.n.Or.

Unsere kurrgeseliiellte:

Von Paul Sachsenmaier
„Und ich nehme mal keines auf meinen

Hof!" sagte der Niedbauer barsch. „Die weni¬
gen Wochen würden mich grau machen!"

„Aber Niedbauer. wir haben schon jetzt
fünf Häuser für Ferienkinder im Ort . und
Ihr . Ihr seid der reichste Bauer auf der
ganzen Gemarkung und ohne Kinder."

„Das hat nichts zu sagen, Herr Lehrer.
Für mich sorgt auch niemand , und die
Lüädtler , die sollen selbst für ihre Kinder
aufkommeu."

„Nun, nun , Heinrich, bin ich denn nie¬
mand ?" sagte hierüber lachend die Bäuerin.
„Sorge ich denn gar nicht für dich?"

Der Riedbauer brummte etwas für sich,
was als Mißbilligung oder auch als Gegen-
teil aufgefaßt werden konnte. „Tut was
ihr wollt!" sagte er wirsch zu seinem Weibe
und verschwand grußlos hinter der Stall¬
türe.

Allein der Lehrer kannte schon seine
Bauern und ihre Schädel und wußte mit
ihnen umzugehen. Wohl wollten sie von dem
„neumodischen Zeug", wie sie es nannten,
nicht viel wissen, aber innerlich waren sie
doch ganz anderer Gesinnung.

Auch die Bäuerin hatte weder ja noch
nein gesagt, wenn sie auch recht gern die
beiden Geschwister für einige Wochen aus
deu Hof genommen hätte . Sie liebte Kinder,
und hatte oft traurige Stunden , weil ihr
solche versagt blieben. Aber der Bauer . . .

Und doch kam die Zeit, wo Hans und seine
Schwester dem Niedhofe zugingen. Die
Sonne strahlte über die weite Landschaft,
und die beiden Kinder wußten kaum, wohin
sie die Augen gleichzeitia wenden sollten.

! Und dann lag der große Hof vor ihnen, das ^
Wohnhaus , die Scheune, die Stallungen

i lind nebenan der Weiher.
„Sieh nur , Hans !" sagte Anne und deu-

! tete nach dem Anwesen,
l Aber der Bruder gab keine Antwort , er
! war zu sehr mit sich und deu Erlebnissen der
§ nächsten Wochen beschäftigt. Wie hatte er
- sich doch längst auf diese Ferienzeit gefreut!
^ Doch wie würden sie ausgenommen wer-
l den? Die andern Kinder waren von der

Bahn meist abgeholt worden; doch ihnen
! hatte man nur den Weg gezeigt und für eine
! kleine Strecke einen Schüler mitgegeben. Ob

der Bauer wohl grob und die Bäuerin un¬
freundlich war?

Allein der Riedbauer machte gute Miene
zu dieser Bereicherung seines Hauswesens.
Er fragte die Kinder sogleich, woher sie
kämen, wie es bei ihnen zu Hause wäre und
ob sie denn gern aufs Land gekommen seien.
Und die Bäuerin stellte eine Schüssel Eier¬
haber auf deu Tisch, hieß die Kinder zu¬
greifen und sah immer wieder neu in die
schmalen Gesichter ihrer Gäste.

„Wir wollen bei der Arbeit mithelfen,"
sagte nun während des Essens Hans zum
Niedbauern, „und nicht unnütz herumlun¬
gern."

Der Bauer lachte hierüoer und meinte:
Solch schmale Finger könnten kaum was an¬
laugen , und sie sollten sich nur recht gut
erholen.

Doch eines Abends sprach er zu seinem
Weibe: „Der Hans ist ein anstelliger Junge.
Er geht mir gar rüstig an die Hand."

..So eraebt es auch mir mit seiner Schwe¬

ster. Das Mädchen schafft mir manche Erleich¬
terung."

Und zwei Wochen später: „Ich mag den
Knaben nimmer entbeyren. Ich werde ihn sehr
vermissen, wenn er wieder weg ist."

„Bei mir ist's nicht anders. Ich liebe die
beiden, und mir bangt vor ihrem Abschied."

Dabei dachten der Riedbauer und sein Weib
an die Veränderung bei sich selbst und auf dem
Hof seit der Ankunft der Ferienkiuder. Wie
vertraut waren ihnen doch die Hellen Worte
der beiden geworden und wie lieb ihre fröh¬
lichen Lieder. Selbst der brummige Martin,
der alte Knecht, erfreute sich an dem Tun der
Geschwister, die wie Blumen in der Sonne,
auf dem Riedhofe heranwuchsen.

Doch eines Tages kam wieder der Lehrer
vom Dorf, um die Gäste des Bauern heim¬
zuholen.

„Ich will sie behalten," antwortete der Ried¬
bauer auf die Erkundigungen des Lehrers.
„Sie sind uns lieb geworden während der
Zeit."

„Behalten . . .?" Der Lehrer staunte über
dies Wort. Der Riedbauer begehrte, die Kin¬
der für immer bei sich zu haben, der, welcher
sich vor einigen Wochen noch sträubte, sie auf¬
zunehmen.

„Aber das geht doch nicht! Die Kinder
müssen doch wieder heim zu ihren Eltern . Die
Ferienzeit ist vorbei."

„Der Hans und die Anne haben nur noch
eine Mutter , und die kommt morgen auf den
Riedhof."

„Und Ihr wollt sie behalten?"
„So ist es. Ich will sie behalten — alle

drei!"
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E. H. I . Warum Sie Ihrem reizbaren
Freund nicht näher kommen? — Nun, die¬
ser ist überhaupt kein Mensch des ..Näher¬
kommens". hat einen harten Willen, noch
schrofferen Ehrgeiz und rücksichtslose Selbst,
betonung. — Wo wollen Sie da mit Ihrem
kleinen weichen Frauenherzen hin? Doch
nicht etwa sich anpassen? Vielleicht mit dem
Bekenntnis: seit ich ihn gesehen — Nein!
Einem Menschen dieser Art ist mit Hingabe

nicht gedient. Vor allem braucht er je¬
mand , dem er von seinen ehrgeizigen Plänen
erzählen kann, und Menschen, die seine
wirkungsvollen Formen schätzen. Aber man
kann fast immer nur rein willensmäßig mit
ihm Verkehren, denn Hingabe und Teil¬
nahme an irgendwelche Gemütswerte findet
er sehr lächerlich und unbrauchbar . Bei ihm
wird alles mit einer ziemlich knöchernen
Berechnung vom Verstand aus erledigt, und
einfach zur Seite geschoben, was nicht in
diese Rechnung Paßt. Sicher denkt Ihr
Freund , sich damit den Lebenserfolg ver¬
traglich zu sichern; doch was nützt der zähe
Wille, wenn dann die Hingabe fehlt? —
Wohl soll man seine Arbeit einteilen, aber
man soll doch nicht allein den Erfolg kühl
berechnen. — Mit Selbstbetonung schafft man
es nicht. Bei solch einer übertriebenen An¬
maßung kommt Ihr Freund nicht zum Ziel,
und der reizbare Eigensinn treibt ihn erst
recht in eine Sackgasse.

Hans Th.: Recht einfach, solide und hand¬
fest schreibt Frau Gemahlin . — Gewiß, sie
steckt sehr bis zur Nase im nützlichen Ge¬
wand . ist niemals abgeschwächt an Mut,
und auch die Vergnügungssucht erscheint
nicht gerade üppig. Aber immer auf¬
geräumt sind die Zimmer, und Frau Else
trägt stets gediegene Arbeitsschürzen, eine
gutgehende Uhr. und immer die volle Ber.
antwortlichkeit. Wohl sind die Gefühle hart
und haben gar nichts Ueberraschendes. aber
sie sind auch treu und wortkarg , und beides
ist doch viel wert. Mag sein, daß Sie selbst
stch mit Ihren reichlichen Träumen etwas

> vereinsamt fühlen! Dennoch ist es auch
wieder gut so wenn daheim kräftig für die
Bedürfnisse des Alltages gekocht wird , wäh¬
rend Sie sich aut Mondscheinwegen ergehen.
— Seien Sie froh, daß jemand tür Sie da
ist. der immer so unverdrossen die Stunden
und Stimmungen ausgleicht, der zufrieden
und gescheit ist. und dabei io stark in der
Ausdauer ! Ihre Besorgns . daß die eigenen
zarten Regsamkeiten aus Mangel an ge¬
eigneter Pflege da zu schaden kommen, ist
unbegründet . Denn. Sie brauchen immer
einmal eine rauhere Lust, und sinnvoll ab-

' gemessene Kaltwasserbehandlung ist ganz
heilsam iür Sie.

N. H. I . Mein liebes Nirchen! Das Te-
spinnst Ihrer Lebensform ist sehr zart und
verträgt keine rauhe Alltagswitterung . Abee,
Sie laufen doch schon eine ganze Weile in
der Weltgeschichteherum: nur das Selbst-
bewußtsein ist scheint? noch nicht einmal
geboren, und die ganze Art des Lebens ein-
sach schlecht im Gange. Das Gefühl der Un-
bedeutendheit liegt schwer auf Ihnen . Warum
sehen Sie sich denn so gar klein im Ver¬
hältnis zur Umwelt! Schon dadurch machen
Sie sich ja das eigene Wachstum so schwer.
Sie müssen einmal bedenken: alle Anlagen
eines Menschen sind im Grunde genommen
unbedeutend, wenn nicht Mut und Fleiß
tapfer und hingehend etwas damit anstellen.
Man muß nur nicht immer so ergeben und
zaghaft darauf warten , daß etwas Außer-
ordentliches komme. Ein kecker Geist sieht
ja überall Gelegenheiten, findet da etwa?
zu helfen und dort etwas zu lernen, sieht
stets Möglichkeiten, sich irgendwo mitten
hinein zu stellen. — Sie könnten sehr viel
Liebe empfangen, wenn Sie wollten. Nur
wüsten Sie erst einmal über die Kleinmütig¬
keit hinauswachsen. Später werden Sie es
dann aar nicht mehr verstehen können, daß
Sie selbst mitten drin gesteckt haben. — DaS
Glück muß man nicht immer da suchen wol¬
len. wo es uns verlaßen hat : man darf nicht
nach Verlorenem zurückgehen, sondern muß
Neues und Unbekanntes aufnehmen.

Walter Z. Eine duldsame Natur stnd Sie
nicht, mein Herr ! Doch Sie haben eine
reiche Bielfältigkeit des Geistes, stnd ganz
feinsinnig und seelisch sehr eindrucksfähig.
Durch die scharfen und auch streitbaren kri-
tischen Neigungen ist allerdings die Harmo¬
nie des Wesens recht aestört: eS wird einem
nicht gerade wohl in Ihrer Näbe. wenn Sie
so angreifend von Ihrer geistigen Ueber-
legenheit und Herrschsucht Gebrauch machen.
Aber ich glaube, daß auch Ihnen selbst gar
nicht wohl dabei ist. denn Sie sind ja auch
mit sich nicht Freund , leiden unter dem
Mangel an seelischer und aeistiaer Ruhe,
und unter der erregbaren Eindrucksfähiakeit
den Borgäuaen der Umwelt geaenüber. Im¬
mer treibt Sie Ihr geistiger Ehrgeiz neuen
Fragen entgegen und der ruhelose Wider-
spruch, gleich nach kurzer Begeisterung, wie-

der zur Verneinung . Das ist bei aller In¬
telligenz doch kein gutes Leben: es dient,
trotz der Feinsühligkeit und Zuneigungs¬
kraft, dennoch nicht der Gemeinschaft. Alles
menschlich Liebenswerte ist wohl da. e?
sprechen auch weder eitle noch eigensüchtige
Wünsche aus Ihren Schriftlinien , aber alles
läuft io »nrastig ab. Nichts ist gefestigt in
Ihnen , kein starker Wille und auch kein
warmes Gefühl, doch die ruhelosen, denken-
den und empfindenden Kräfte suchen immer
wieder nach neuen Erregungen.

Peler Schlich.
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EoEecl Lttl/
Der Alltag bringt so viel Freuden auf die

Welt . Das Seltsame daran ist, daß sie
nichts kosten und daß sie eigentlich nur der
Arme genießt . Der Wohlhabende überfüttert
seine Genußfähigkeit , darum werden seine
Nerven unempfindlich gegen die meisten
Reize. Wer kennt die Lust: in leichten Klei¬
dern. die nicht einengen , mit flachen Ab¬
sätzen. ohne Kopfbedeckung, mit langen,
federnden Schritten , die sich aus der Hüfte

lösen , durch den leuchtenden Sommer zu
schreiten? Es wird alles klein und bedeu-
tungslos : Der Körper erzittert wie in,
Rausch, die Lungen atmen tief und genuß¬
süchtig, die Beine werden zu Wundern , die
uns eine neue Welt erschließen! Um das
Glück des Essens zu erkennen, muß man den
Schmerz des Hungers einmal ganz aus¬
gekostet haben. Jeder könnte diese Lust ver¬
spüren. aber wir sind an Ordnung gewöhnt-
Mahlzeiten find dazu da. um inuegehalten
zu werden, auch wenn man ohne Freude
ohne Sinn und Zweck etwas zu sich nimmt.

Äeise LttL
Viele Menschen freuen sich . das ganze

Jahr auf die Reise, sie machen lange vorher
ihre genauen Pläne , bestellen ihr Quartier,
bereiten alles aufs sorgfältigste vor und.  .
sind hinterher doch enttäuscht. Woran mag
das liegen ? Vielleicht waren ihre Erwartun¬
gen zu groß, vielleicht haben sie aber auch
irgendwelche greifbaren Fehler begangen,
die bei einiger Ueberlegunq zu vermeiden ge¬
wesen wären.

Es gibt so viele Möglichkeiten, eine Fe¬
rienzeit schön und genußreich zu gestalten.
Wer kräftig und gesund ist und Freude am
Wandern hat, wird vielleicht am meisten
Gewinn von einer Wanderung haben. Man
sollte jedoch nicht allein wandern . Man
braucht unbedingt eineri Gefährten , diesen
aber soll man sehr vorsichtig wählen . Vor
allem muß er jemand sein, der einem un¬
bedingt sympathisch ist. Er muß unterhal¬
tend sein, darf aber doch nicht zu viel reden;
er muß die Natur lieben, soll aber nicht
überschwenglich sein, denn das können wir
auf die Dauer nicht ertragen . Er muß ein
guter Fußgänger sein, muß aber auch Ver¬
ständnis dafür haben, daß man sich nicht
überanstrengen möchte.

Sehr abwechslungsreich kann eine Ferien¬
reise sein, wenn man sie zu Rad unternimmt.
Auch dabei gilt das gleiche: nicht allein und
nur mit einem Menschen, der als Reisebe¬
gleitung geeignet ist. Radfahrer sollten die
Hauptstraßen meiden und sich an die Ne¬
benwege halten , denn gerade das gehört zu
den Vorzügen des Radfahrens . Man kann
auf diese Weise den Autos aus dem Weg
gehen. In den heißen Mittagsstunden sott
man rasten-, man soll auch die Strecke, die
man an einem Tage zurücklegen will , nicht
zu groß bemessen.

Wer sich ganz unabhängig von Unter¬
künften machen will , wird für die Ferien
sein Zelt im Freien aufschlagen. Er soll das
aber nur tun , wenn er wirklich unempfind¬
lich gegen Kälte . Wind , Feuchtigkeit. Regen.
Hagel , Mücken und allerlei unangenehme
Zutaten ist. Machen ihn diese unvermeidli¬
chen Störungen aber nervös , so ist eine
solche Zeltreise nichts für ihn und er würde
von seinem Urlaub mehr Schaden als Nutzen
haben.

Besonders reizvoll ist eine Bootfahrt die
Flüsse entlang . Die Ufer bieten meist viel
Sehenswertes . Wir belauschen die Tierwelt
und freuen uns an allerlei Gewächsen, die
wir bisher noch nicht kannten.

Wo wir uns aber auch aufhalten , sollen
wir es uns nicht nehmen lassen, uns für

Sagen und Geschichte der Gegend zu inker-
esfieren. Am richtigsten ist es , vor Antritt
der Reise sich über die Geschehnisse, die sich
einst in der Gegend des Ziels ausgetragen
haben, zu unterrichten. Wir sollen uns auch
vorher mit den Sehenswürdigkeiten ver¬
traut machen. Wer mit geschlossenen Augen
und ohne Kenntnisse durch die Gegend geht,
kann ebensogut zu Hause bleiben.

Nie soll man es versäumen , mit den
Bewohnern der Gegend zu sprechen. Man
erführt von ihnen vieles über Land und
Leute, woran man sonst acht- und ahnungs¬
los vorübergehen würde . Der Einheimische
sieht nun einnial vieles mit andern Augen
an als der Fremde, und seine Fachkenntnis
ist der beste Führer für den Ortsfremden.
Man wird sich, wenn man sich von den Ein¬
heimischen beraten läßt , bald wie zu Hause
fühlen. Und mehr kann man sich von einer
Reise gar nicht wünschen. W. K.

VE Haarten
Statt der warmen Gemüse bevorzugen

wir an heißen Sommertagen , einen kühlen
Salat . Dem Einwand , man könne nicht
immer Salate essen, ist entgegenzuhalten,
daß man es nur verstehen muß, die Salate
verschiedenartig und reizvoll anzurichten.
Tie verschiedenen Salatsoßen lassen sich leicht
ein wenig verändern — wir haben würzige
Kräuter in Menge , die wir nur richtig an¬
wenden müssen, um Abwechslung im Ge¬
schmack zu erzielen.

Was den Salat selbst betrifft, so werden
wir uns im Sommer vorwiegend an den
zarten Kopssalat halten , müssen aber beim
Einkauf daraus achten, daß die Blätter nicht
etwa lederig und hart sind. Weich, hell und
dünn muß der Salat sein. Man soll den
Salat immer mindestens eine halbe Stunde
vor dem Anrichten , in kaltes Salzwasser
legen und ihn dann mit frischem Wasser ab¬
spülen. Alle nicht tadellos frischen Blätter
sind zu entfernen.

Die Salatsoße soll man in der Salatschüs¬
sel mischen und anrühren , ehe man den
Salat hineingibt.

Die einfache Salatsoße setzt sich aus Essig
und Oel zusammen. Natürlich darf man nur
wirklich gutes Salatöl verwenden. Man nimmt
auf 1 Eßlöffel Essig 3 Eßlöffel Oel , dazu 1/2

«viw vm DM vaoclmrvs
Daß der Badeanzug keineswegs nur zum

Baden und Schwimmen , sondern auch zum
Ansehen da ist. ist ganz klar, und man
möchte deshalb neben dem sportlichen Ein¬
schlag auch nicht auf die modische Gestal¬
tung verzichten.

Der moderne Badeanzug besitzt diese
Vorzüge und die entzückenden neuen Mo¬
delle. von denen wir leider nur eine typische
Form im Bild zeigen können, sind außer¬
dem noch allen praktischen Anforderungen
gewachsen. Das Material , Wolle und als
neue Kombination auch Wolle mit Kunst¬
seide. kann beliebig strapaziert werden und
bewährt sich im Wasser ebensogut wie bei
den geselligen Spiele » am Strand.

Was nun die modische Linie angeht , so
zeigt sie allerlei hübsche Details : es gibt die
verschiedenartigsten Formen des Ausschnit¬
tes . die fast alle im Rücken sehr tief gehal¬
ten sind, um eine gleichmäßige Bräunung
zu erzielen ; es gibt Träger , die durch sinn¬
reiche Verschlüge verändert und verstellt
werden können; es gibt sorgfältig durch¬
dachte Schnittformen , die jede Figur ver¬
bessern und es gibt endlich Korkknöpfe, die
allgemein sehr beliebt find.

Die Modefarbe ist Blau in allen Schattie-
rungen . daneben wird auch Weiß bevorzugt,
das dann oft mit dunkleren Tönen vorteil¬
haft verarbeitet ist, ferner Rot in allen
Nüancen . Braun und ein leichtes zartes
<Lri"rrr
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Teelöffel Salz , s/i Teelöffel Pfeffer , Tee¬
löffel Senf , Vs Teelöffel Zucker.

Diese Soße kann man verfeinern , indem
man 1 hartgekochtes, seingewiegtes Eidotter
hineingibt , oder ein gequirltes rohes Eigelb.
Auch Zusatz von etwas Sahne und ferner von
feingewiegten Kräutern, wie Petersilie,-
Schnittlauch, Dill , Kerbel usw. zu empfehlen.
Ferner schmeckt es sehr gut, wenn man fein¬
gewiegte Zwiebeln in den Salat tut. Auch
Kapern, feingewiegte Pfeffergurken, sowie fein¬
geschnittenen Chicoree oder Sellerie kann man
hinzutun.

Sehr schmackhaft ist eine Sahnensoße.
Man streicht ein hartgekochtesEigelb durch ein
Sieb und mischt es mit einem rohen Eigelb.
Hierauf gibt man 3 Eßlöffel saure Sahne
daran, ferner 1 Teelöffel Zitronensaft , sH Tee¬
löffel Zucker, 1 Prise Salz und 1 Prise Weißen
Pfeffer . Man kann die Sahnensoße auch noch
auf andere Art bereiten, indem man nämlich
4 Eßlöffel dicke saure Sahne gut verquirlt und
mit 1 Eßlöffel Essig oder Zitronensaft , 1 Tee¬
löffel Salz , 1 Prrje Pfeffer , 1 Teelöffel Zucker
mischt. Man kann auch 1 Teelöffel gewiegten
Schnittlauch daran geben.

Beliebt ist zu Kopfsalat auch eine Speck¬
soße.  60 Gramm hellgelb gebratene Speck¬
würfel werden mit einem Eßlöffel Essig oder
einem Teelöffel Zitronensaft . Vs Teelöffel
Salz , 1 Prise weißem Pfeffer , 1 Teelöffel
Zucker und IV4 Teelöffel Mostrich gemischt.
Auch mit einer guten Mayonaisensoße kann
man den Salat überziehen.

Im Sommer liefern auch die Gurken uns
manchen köstlichen Salat . Wir können sie,
in dünne Scheiben geschnitten, entweder in
einer Sahnensoße anrichten , oder in der
einfachen Salatsoße , die man aus einem Eß¬
löffel Oel , 5 Gramm Salz , einer Prise weißem
Pfeffer und V- Eßlöffel Essig oder Zitronen¬
saft zusammenrührt.

Tomaten werden zu Salat in Scheiben ge¬
schnitten, mit ein wenig Salz bestreut und
mit vier Eßlöffeln Oel , einer Prise weißem
Pfeffer , einem Teelöffel feingewiegten Kräu¬
tern, V- Eßlöffel Essig oder Zitronensaft und
einer kleinen Prise Zucker gemischt.

In diese gleiche Salatsoße kann man auch
allerlei gekochte, erkaltete Gemüse geben.

Photo: Gschwindi'

wie Spargel , Bohnen , Mohrrüben . Sellerie^
Blumenkohl usw.

Auch Mischsalate sind sehr schmackhaft.
Sehr gern werden vielfach geriebene Mohr¬

rüben gegessen, mit einer Mayonnaisenfoße
überzogen , der man etwas Zitronensaft zu¬
gefetzt hat.

üöer ckie Iraner
Der Ehemann : Wilhelm von Humboldt:

„Der Rat der Frauen ist wie ein Stern,,
der durch die Wüste des Lebens leitet . Er
zeigt die Richtung . Wie man es machen soll,
um dieser Richtung durch Klippen und Um¬
wege zu folgen , ist der eigenen Betriebsam¬
keit überlasten , die immer bei weitem klein¬
licher ist und sein muß . Woraus dann auch
wieder die Pflicht der Frauen entsteht, zu¬
frieden zu sein, wenn man im Geist und
Sinn gehandelt hat , und das Mangelhafte
in der Ausführung zu übersehen und zu ver¬
zeihen."
Der Hellseher: Otto von Bismarck:

„Die Ueberzeugung einer Frau ist nicht
so veränderlich ; sie entsteht langsam , nicht
leicht; entstand sie aber einmal , so ist sie we¬
niger leicht zu erschüttern."

AchkküMeit porter >
Es ist besonders unhöflich, gegen seine

Freunde nicht höflich zu sein. Freundschaft
ist kein Freibrief für schlechtes Benehmen.

Es zeugt von schlechter Erziehung , wenn
man nicht pünktlich ist. Hat man kein Zeit¬
gefühl . muß man es sich anerziehen.

Es ist unhöflich , bei einem Besuch Hunde
mitzubringen und. außer in dringenden Fäl¬
len. zu telephonieren.

Eine Schlagaderverletzung erkennt man an
dem sprunghaft hervortretenden Blutstrahl.
Hier ist es mit der Heißwasterbehondlung
nicht getan . Man bindet das Glied oberhalb
der Wunde ab und holt den Arzt.

Warzen lasten sich meist entfernen , wenn
man sie täglich mehrere Male mit Kreide
einreibt . Auch Rizinusöl ist ein gutes War¬
zenentfernungsmittel.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 11. Juli 1935.

Der Reichtum gleicht dem Seewasser:
Je mehr man davon trinkt , desto durstiger
wird man.

Dicnstnachrichten
Der Herr Oberlandesgerichtspräsident in

Stuttgart hat im Namen des Reiches den Hilfs¬
gerichtsvollsteher Mack bei dem Amtsgericht
Freudenstadt zum Gerichtsvollzieher in Freu¬
denstadt ernannt.

Der Herr Innenminister hat im Namen des
Reichs den Verwaltungsassistenten Stal;  im
Innenministerium , planmäßig beim Oberamt
Herrenberg , zum Ministerialsekretär im Innen¬
ministerium ernannt.

Der Herr Finanzminister hat den Vezirks-
baumeister Theurer  beim Vezirksbauamt

-Calw zum Bezirksbauamt Ehlingen versetzt.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die zur Erledigung kom¬

menden Forstämter Vebenhausen und Horb
haben sich binnen 14 Tagen bei der Forstdirek¬
tion zu melden.

Drei Tage Volksmusik
Von Samstag bis Montag rüstet sich unsere

Stadt zu einer nicht alltäglichen Feier . Der Be¬
zirk ..Schwarzwald " im Reichsverband für Volks¬
musik feiert seinen ersten Bezirks -Volksmusik-
tag .llnsere rühml . Stadtkapelle begeht zugleich das
fünfzigjährige Jubiläum . Aus der Reihe der
Veranstaltungen erwähnen wir nochmals den
„Deutschen Abend " unter Mitwirkung des Ver¬
einigten Lieder - und Sängerkranzes , des Mu-
fikvereins Güttingen (Bodenseej und der Ju¬
gendabteilung unserer Stadtkapelle . Das am
Sonntag früh beginnende Wertungsspie¬
len  ist hierorts noch nie durchgeführt worden.

Ein großer Festzug (mit Totenehrung ) . Mas-
fenchöre und Konzerte verschönern den Sonntag.
Am Montag ist ein großes städtisches Kinderfest.
Sicherlich im Mittelpunkt des weiteren In¬
teresses wird die im Freien aufgebaute . 10X16
Meter große Tanzdiele  stehen . Die Be¬
deutung des Festes läßt einen starken auswär¬
tigen Besuch erwarten . Es sind insgesamt 40
Kapellen vertreten . Es ist daher selbstverständ¬
lich . daß unsere Einwohnerschaft die Häuser so
weit als möglich mit Fahnen . Wimpeln und
Girlanden schmückt. Wir Nagolder wollen allen
Gästen zeigen , wie hoch wir die Volksmusik
schätzen, daß wir sie als heiligstes Volksgut be¬
werten im Sinne des neuen , größeren Deutsch¬
land.

Schon werden die letzten Vorbereitungen am
Festplatz getroffen , Zelte wachsen aus dem Bo¬
den . eine neuartige elektrische Autobahn wird
aufgebaut und was der lleberraschungen alles ^
mehr sind . Nagold wird einigen Tagen großer
Erlebnisse entgegengehen.

Den „KdF .*-Arl <,ubern zum Abschied
Noch ist nicht ganz eine Woche vergangen,

da rüsten sich unsere KdF .-Urlauber schon wie - >
-er zum Abschied . Eine buntbewegte Serie von
Eindrücken aller Art liegt hinter ihnen . Na - :
gold hat sich bemüht , seinen Gästen zu bieten,
was es bieten kann : schwäbische Gastfreundschaft,
schwäbische Freude , und nicht zuletzt unsere auf¬
richtige Liebe , die nicht so laut nach außen
dringt , wie bei manch anderen Stämmen deut¬
scher Zunge.

Es muß nicht sein , daß man bei der Rückkehr
nach dem lärmerfüllten Berlin erzählt : Es
war schön bei den Schwaben gewesen . Um unsere
Art recht zu verstehen , genügt eine kurze Woche
nicht . Aber , daß in allen Urlaubern etwas nach¬
wirkt , was sie nicht überall antreffen , das er¬
füllt uns mit Freude und Genugtuung . Wenn
Stadtbevölkerung aufs Land will , wenn Land¬

volk sich in das Denken des Städters einzu¬
leben versucht , dann ist der Sinn der Fahrten
von „Kraft durch Freude " erfüllt . Die Ver¬
schmelzung beider so ganz verschiedenartiger
Menschentypen durch den einen  Gedanken
„Alle haben wir dasselbe Vaterland , alle essen
wir dasselbe Brot von deutscher Scholle , alle
kämpfen wir für den Aufstieg und die Größe
des neuen Reiches " , diese Verschmelzung ist das
Große , das man erleben  muß . um es ganz
und zu innerst erfassen zu können.

Mit einem fröhlichen Empfang am letzten
Sonnabend fing es an . Es war wohl den mei¬
sten Gästen etwas ganz Neues , dieses schwäbi¬
sche Milieu . Am Sonntagabend konzertierte un¬
sere tüchtige Stadtkapelle und wir glauben , daß
schon an jenem warmen Sommerabend etliche
freundschaftliche Beziehungen vertieft wurden.
Was diese beiden Tage nicht vermochten , wur¬
de sicherlich am Montagabend bei einem flotten
Tanz nachgeholt . Und dann die herrliche Fahrt
zum Lichtenstein , den wohl die allermeisten
Urlauber nur von Bildern her kennen . Dis große
Tagesfahrt quer durch den Schwarzwald bis
Freiburg mit seinen Kunstschätzen ! Wie ganz
anders lebt es sich inmitten unübersehbarer
Tannenwälder , als im Menschengewimmel der
Großstadt!

Es waren sicher Tage , die in der Erinnerung
immer wieder auftauchen werden . Tage der
Krastsammlung . Tage der Freude . Mehr ver¬
langen wir Nagolder auch gar nicht , als euch
Urlaubern dies geben zu dürfen . Zieht nun
hin , denkt hin und wieder an das schöne Schwa¬
benland zurück und seid uns alle  ihr , eure
Freunde und Bekannten , bei einer späteren
„KdF ." -Fahrt wieder herzlich willkommen!

KdF .-Urlauber früher antreten!

Wie uns soeben von der Bahnstation mitge¬
teilt wird , fährt der Urlauberzug pünktlich um
6.38 Uhr ab . Verspätungen sind mit Rücksicht
aus die eingleisige Strecke und den übrigen
Verkehr unzulässig . Unsere gestrige Notiz , daß
Abmarsch am Adolf Hitlerplatz um 6.38 Uhr sei.
muß daher berichtigt werden . Wir schlagen den
Aufbruch aus  6 .1V Uhr vor,

Kraft durch Freude -Urlauber

Walddorf . 'Zum ersten Mal seit Bestehen der
segensreichen Einrichtung hat auch Walddorf
Gäste erhalten , und zwar 40 Personen aus dem
Gau Groß -Berlin . In zwei Omnibussen fuhren
diese am letzten Samstag hier ein , freudig aus¬
genommen . Abends fand im „Adler "-Saal eine
Begrüßungsfeier statt , die zahlreich besucht war.
Der Liederkranz erfreute die Anwesenden mit
seinen prächtig vorgetragenen Chören , die rei¬
chen Beifall fanden . Im Auftrag der NSG.
„Kraft durch Freude " hielt Hans Braun  die
Begrüßungsansprache . Bürgermeister Rentsch-
ler  hieß die Gäste im Namen der Gemeinde
herzlich willkommen und wünschte gute Erho¬
lung . Nun kam der gemütliche Teil und man
mußte staunen , wie rasch der Kontakt zwischen
Großstädtern und Landleuten hergestellt war.
Erst spät trennte man sich mit dem Bewußtsein,
einen schönen Abend verlebt zu haben . Die
letzten Tage haben nun gezeigt , wie wohl sich
unsere Gäste bei uns fühlen . Mit Befriedigung
konnte unsere SA . feststellen , daß ihre im vori¬
gen Jahre angefertigten Ruhebänkchen am
Waldrand mit herrlicher Aussicht auf Walddorf
und im Walde selber , fleißig benützt wurden.
Am Freitag werden uns die Urlauber wie¬
der verlassen . Ausflüge haben unsere lieben
Gäste nach Wildbad . auf den Lichtenstein und
nach Freiburg gemacht , sie waren von dem Ge¬
sehenen und Gehörten überaus begeistert.

Die neue Ernte wird eingebracht
Am Mittwoch abend festliche Einholung

Ein Fest eigener Art , wie es nur einmal
jedes Jahr vorkommt , konnte Nagolds Bevöl¬
kerung gestern begehen . Bezirksbauernführer und
Landwirt Julius Kays er  führte den ersten
Erntewagen durch die Stadt . Gegen 8 Uhr be¬
ginnt das Kirchengeläute und verstummt wieder.
Drunten am Ende der Lalwerstraße rüstet sich
unsere Stadtkapelle und nach längerer Pause
Hallen die Kirchenglocken wieder durch den
warmen Abend . Ueberall sammeln sich Men¬
schen freudig lachend und ernst sinnend . Mit
schmetternder Musik setzt sich der Erntezug in
Bewegung , erst die Calwerstraße herauf , dann
seitlich aüsbiegend . Plötzlich erscheinen die bei¬
den Vorreiter in schmucker Bauerntracht am
Ende der Bahnhofstraße , dahinter sieben Paare
Schnitter und Schnitterinnen , alle festlich ge¬
putzt.

Vierspännig folgt der Wagen , hoch beladen,
mit bunten Fähnchen , Wimpeln und Tannen¬
grün festlich geschmückt. Schwer liegt auf ihm
die köstliche Gabe eines gesegneten Sommers.
Hinter dem Wagen folgen Dekan Eümbel
in Begleitung von Bürgermeister Maier und
Dr . Schmierer,  als Vertreter des hie¬
sigen Oberamts . Den Schluß bildet die
Schuljugend in langem Zug . Unermüdlich spielt
die Kapelle , der Zug schwenkt durch die Stra¬
ßen der Innenstadt und enoigt wieder auf dem
Adolf Hitlerplatz , wo inzwischen BdM . und
weiblicher Arbeitsdienst Aufstellung genommen
haben und wo SA . den Platz absperrt . „Nun
danket alle Gott !" hallt es . von allen gesungen,
über den Platz.

Julius Kayser  ergreift vor der Menge
das Wort . Er erinnert daran , daß die Ernte
heute nicht mehr Sache eines einzelnen Stan¬
des sei, sondern , daß das ganze Volk sich wie¬
der dem Bauern als dem Ernährer zuwende.
„Wenn dem Bauern nichts wächst , haben alle
nichts zu essen" , ruft er aus in freudigem Ge¬
fühl dem Volk als Bauer dienen zu können.

Er vergleicht diese sehr gute Ernte mit der letzt¬
jährigen und den schreckniserregenden ersten
Schätzungsergebnissen . Trotzdem das letzte Jahr
nichk überall günstig war . habe man nichts da¬
von gemerkt , denn dank den Plänen der heuti¬
gen Regierung , habe das Volk sich satt essen
können und jede Zwangsbewirtschaftung nach
früherem Muster sei unterblieben.

Darauf ergriff Dekan Gümbel  das Wort.
In lebendigen , zu Herzen gehenden Worten
verglich er den Erntewagen mit der Bibel.
Durch beide rede Gott , ihm sei in erster Linie
zu danken . Wohl könne man auf künstliche Wei¬
se ein Samenkorn Herstellen , es pflanzen , aber
der Lebenskeim fehle . Auch hier gelte der Psalm
97 : „Der Herr ist König über die Natur " .

Hatten die unteren Schulklassen zu Beginn
ein Lied gesungen , so löste jetzt der Choral
„Lobe den Herren " die Rede ab . Dann folgten
Reigen und Volkstänze,  aufgeführt von
den Schnitterpaaren und von den weiblichen
Korporationen .. Alle Sangeskräfte und die
Stadtkapelle ernteten stürmischen und herzlichen
Beifall . Zum Schluß wurden einige Körbe Bre¬
zeln verteilt , welche die Sänger redlich ver¬
dient hatten . Leider kam es dabei zu einem
kleinen Zwischenfall , Einige Uebereifrige . die
sich allerdings nur als Zuschauer beteiligten,
versuchten spaßhalber auch eine Brezel zu er¬
haschen . Im Ungestüm verlor sich die Disziplin
einiger Heißsporne und die Körbe waren im Nu
geleert . Mit einigem guten Willen hätte sich
dieser Zwischenfall vermeiden lasten . Wir er¬
warten , daß die Besonnenheit der Bevölkerung
eine Wiederholung verhütet : uns erscheint der
Vorfall nur ein Dummjungenstreich zu sein . Die
schöne Feier verlief aber dennoch in harmoni¬
schem Ausklang mit dem Deutschland - und Horst
Wessellied . Eine größere Anzahl von KdF .-
Urlaubern nahm , vielleicht zum ersten Mal,
an einer solchen Zeugnisgebung der Volks¬
verbundenheit teil.

Platzkonzert

Berneck . Vorgestern abend konzertierte auf
dem hiesigen Marktplatz die Musikkapelle Eb-
hausen unter ihrem Dirigenten Hüqler  und
fand mit ihren Darbietungen bei Kurfreunden,
den Urlaubern und Einheimischen reichen Bei¬
fall . Anschließend marschierte die Musik , der sich
ein stattlicher Zug anschloß , in gehobener Stim¬
mung durch das Städtchen . In den Easthöfen
fand dann noch ein gemütliches Beisammensein
statt.

Betriebsausflug

Egenhausen . Vor einigen Tagen unternahm
die Firma F . Wolf.  Möbelfabrik Egenhausen
mit ihrer gesamten Gefolgschaft einen Autobus-
Ausflug . Die Fahrt begann morgens 5 Uhr
und ging über Freudenstadt , Schiltach . Hausach,
Hornberg (kleiner Aufenthalt , um das dortige
Sägewerk zu besichtigen ) . Triberq zu den
Wasserfällen.  Nach Besichtigung derselben
wurde die Fahrt fortgesetzt nach Fr ei bürg.
Nach einem guten Mittagessen , welches für sämt¬
liche Belegschaftsmitglieder frei war , wurde die
Stadt mit ihren zahlreichen Sehenswürdigkei¬
ten besichtigt . Nach dreistündigem Aufenthalt
gings weiter , das wunderschöne Höllental auf¬
wärts , am Titisee  vorüber auf den Feld¬
berg.  Auf der Rückfahrt wurden von den Teil¬
nehmern Kahn - und Motorbootfahrten gemacht.
Die Fortsetzung der Fahrt ging in Richtung
Donaueschingen , Schwenningen . Rottweil . Obern¬
dorf . Der Firma gebührt herzlicher aufrichtiger
Dank von Seiten der Belegschaft . Durch diese
wahrhaft soziale Tat wurde erneut die Verbun¬
denheit der Firma mit ihren Eesolgschaftsmit-
gliedern bewiesen.

Pfalzfahrt von Landrat und Bürgermeistern

Calw . Unter Führung von Landrat Nagel
machten am Sonntag die Bürgermeister des
Kreises , die oberamtlichen und die Landjäger¬
beamten einen Betriebsausflug in die Pfalz , der
sich von den Ausflügen dieser Art dadurch un¬
terschied . daß jeder Teilnehmer seinen Kosten¬
anteil selbst trug . Er möchte , so führte Landrat
Nagel aus, , mit dieser Fahrt den Teilnehmern
nicht nur ein Stück schöner deutscher Erde zei¬
gen , sondern in allererster Linie das Kamerad¬
schaftsgefühl der Männer stärken , die im Kreis
Calw an verantwortungsvoller Stelle für Ge¬
meinden . Volk und Vaterland zu arbeiten be¬
rufen sind . Er selbst biete jedem Einzelnen hie¬
zu die Hand . Bürgermeister Göhner -Calw
sprach den Dank der Fahrtteilnehmer aus . Gerne
würden alle die dargebotene Hand ergreifen und
dem Landrat größtes Vertrauen entgegenbrin¬
gen . Er bat darum , solche Fahrten , noch öfter
zu machen , damit das Zusammengehörigkeits¬
gefühl des Kreises , immer mehr gestärkt werde.
Stellv . Kreisleiter Bosch , der als East an der
Fahrt teilgenommen hatte , bat die Bürgermei¬
ster und Beamten um enge Zusammenarbeit mit
der politischen Partei . Die Fahrt selbst war für
jeden Teilnehmer ein Erlebnis.

Große Enzanlageubeleuchtung in Wildbad
im Schwarzwald

Am 13. Juli findet in Wilvbad bei günsti¬
ger Witterung wieder einmal eine der schönen
und mit Recht weithin berühmten großen Enz-
anlagenbeleuchtungen statt . Die Wildbader Kur¬
anlagen . entlang der Enz gehören an sich schon
zu den schönsten Anlagen dieser Art , einzigartig
vor allem durch den natürlichen Zusammen¬
hang der gepflegten Anlagen , der rauschenden
Enz und der umgebenden herrlichen Schwarz¬
waldlandschaft . Geradezu märchenhaft aber
werden diese Enzanlagen , wenn sie in einer
schönen Sommernacht bei einer Enzbeleuchtung
im Schimmer von tausenden und abertausende»
flackernden Kerzen erstrahlen , wenn die bunten
Lichter über die Steine und Wasserkämme des
Enzbetts dahinhuschen , und wenn über den Wie¬
sen die kleinen Lichter stehen wie Krokusse im
Frühling . Kein Wunder , daß jedesmal Tausende
von Besuchern , zum Teil von weit her , zu die¬
sen Beleuchtungen nach Wildbad kommen . So
führt die Reichsbahn auch diesmal wieder Son¬
derzüge  von Stuttgart und Pforzheim her
nach Wildbad durch , auch veranstalten zahlreiche
Reiseomnibusgesellschaften Sonderfahrten zur
Enzbeleuchtung . Die Beleuchtung beginnt mit
dem Eintritt der Dunkelheit , je eine Musik¬
kapelle in den Anlagen u . vor der neuen Trinkhalle
sorgen für musikalische Unterhaltung , während
im Kursaal Gelegenheit zum Tanz geboten sein
wird.

Naturschutz für das Oberamt Freudrnstadt

Die „Schwarzwald -Zeitung " berichtet:
„Heute wie einst ist die Natur in Wald und

Feld des deutschen Volkes Sehnsucht . Freude
und Erholung . — Die deutsche Reichsregierung
sieht es als ihre Pflicht an . auch den ärmsten
Volksgenossen seinen Anteil an deutscher Na-
tvrschönheit zu sichern " . Mit dieser Vorrede lei¬
tet die Reichsregierung das Reichsnaturschutz-
gcsetz vom 26. Juni 1933 ein und kennzeichnet
damit seinen Sinn und seine Bedeutung . Das
Reichsnaturschutzgesetz dient dem Schutze und
der Pflege der heimatlichen Natur in allen
ihren Erscheinungen . Seine Aufgaben werden
erfüllt von Naturschutzbehörden und Naturschutz¬
stellen . Oberste Naturschutzbehörde für das gan¬
ze Reich ist der Reichsforstmeister Göring . Na-
tnrschutzbehörde für den Bezirk des Oberamtes
Freudenstadt ist das Oberamt!

Nach den Bestimmungen des Reichsnatur-
schutzgesetzes richtet die Freudenstädter Natur¬
schutzbehörde eine Stelle für Naturschutz
ein . Hierzu muß bemerkt werden , daß es in
Preußen bereits auf Grund der bisher geltenden
Bestimmungen Naturschutzstellen in großer Zahl
gibt . In dieser Beziehung liegt die Bedeutung
des neuen Reichsnaturschutzgesetzes darin , daß
mit dem Inkrafttreten der neuen Bestimmun¬
gen die bereits bestehenden Naturschutzstellen,
die in diesem Gesetz umrisfenen Aufgaben über¬
nehmen . Diö Freudenstädter Naturschutzstelle hat
unter anderem folgende allgemeinen Aufgaben
zu erfüllen:

Ermittlung , wissenlchastliche Erforschung,
Ueberwachung der Pflanzen und nichtjagd-

Schwarzes Brett

Kriegerkameradschast Nagold

Heute Donnerstag abend 8 Uhr findet im
Saal im Gasthaus zum Waldhorn eine Be¬
sprechung wegen dem Musikfest statt . Ich bitte
um größtmöglichste Beteiligung . Für SAL .-Ka-
meraden Dienst . Der Kameradschaftsführer.

NS .-Frauenschast
Heute Donnerstag abend 8 Uhr Heimabend

im Haus der NSDAP . Vollzähliges Erscheinen
erwünscht . Leitung der Ortsgruppe.

baren Tiere , der Naturdenkmale und ihrer
Umgebung , der Naturschutzgebiete , der son¬
stigen Landschaftsteile u . der freien Natur,

deren Erhaltung wegen ihrer Seltenheit . Schön¬
heit Eigenart , oder wegen ihrer wissenschaft¬
lichen , heimatlichen , forst - oder jagdlichen Be¬
deutung im allgemeinen Interesse liegt . Eine
weitere Aufgabe der Freudenstädter Naturschutz¬
stelle ist die Feststellung der Sicherungsmaß¬
nahmen , die Anregung der Beteiligten , zum
Schutze ihrer Naturdenkmale und sonstiger er¬
haltenswerter Bestandteile der heimatlichen
Natur . Hiezu kommt die Förderung des allge¬
meinen Verständnisses für den Naturschutzgedan¬
ken. Das Gesetz befaßt sich eingehend mit den
Begriffen der Naturdenkmale , der Naturschutz¬
gebiete und der sonstigen Landschaftsteile.

Bei der Freudenstädter Naturschutzbehörde
wird eine amtliche Liste der Naturdenkmale,
ein Naturdenkmalbuch  geführt . Durch
Eintragung in die Liste erhalten die darin be-
zeichneten Gegenstände und Bodenteile den
Schutz dieses Gesetzes . Bei der obersten Natur¬
schutzbehörde wird eine amtliche Liste der Na¬
turschutzgebiete , das Reichsnaturschutz¬
buch  geführt . Die Eintragung eines Naturdenk¬
mals in das Naturdenkmalbuch verfügt unsere
Naturschutzbehörde auf Vorschlag oder nach An¬
hörung der heimischen Naturschutzstelle . Die Zu¬
sammensetzung und Leitung der Freudenstädter
Naturschutzstelle wird durch die nächsthöhere Na¬
turschutzbehörde nach Anhörung ihrer Natur¬
schutzstelle bestimmt . Die Reichsstelle für Na¬
turschutz hat für die einheitliche Wirksamkeit
der für die unteren und höheren Verwaltungs¬
bezirke zu schaffenden Naturschutzstellen zu sorgen.

Von der Ausstellung „Wasserstraßen und
Wassersport"

Die Leitung der Ausstellung „Wasserstraßen
und Wassersport " auf dem Cannstatter Wasen
teilt mit , daß die in den Geschäften Eroß-
Stuttgarts ausgegebenen und bis 12. Juli gel¬
tenden Gutscheine bis einschließlich 21 . Juli
verlängert worden sind . Da die Ausstellung nun
bald die Hälfte ihrer Dauer überschritten hat,
empfiehlt es sich, den Besuch der Ausstellung
nicht länger mehr hinauszuschieben . Es darf
jedenfalls keinen Turner und Sportler geben,
der diese Ausstellung nicht mindestens einmal
besichtigen würde.

Gebirgsschützentag in Stuttgart

Am 31. August und 1. September findet in
Stuttgart eine Wiedersehensfeier der ehemali¬
gen Württembergischen Schneeschuh -Kompagnie
des Württembergischen Gebirgs -Bataillons und
des Württembergischen Gebirgsregiments statt,
zu der alle ehemaligen Gebirgsschützen . sowie
die Angehörigen gefallener und gestorbener Ka¬
meraden herzlichst eingeladen werden . Anfra¬
gen bezw . Adressenangaben an den Kamerad¬
schaftsbund Württembergischer Gebirgsschützen,
Stuttgart , Johannesstraße 86 .4.

Letzte MrWell
GetrMMmvker

sinkt in dreirlnWb Minuten
Rom,  1V . Juli

Nach einer Meldung aus Bengasi sank
aus unbekannten Gründen der Getreide¬
dampfer „Attili  o " innerhalb von 3V - Mi¬
nuten sechs Seemeilen von der Küste entfernt.
An Bord befanden sich 16 Mann Besatzung
und 14 Fahrgäste . Das Schiss hatte 90V Ton¬
nen Getreide geladen , die für Syrakus be¬
stimmt waren . Man beklagt 21 Er¬
trunkene.

Danziger Senat ehrt die siegreichen
Deutschlandflieger

Danzig , 10 . Juli.

Zu Ehren der siegreichen Danziger Deutsch¬
landflieger veranstaltete der Danziger Senat
am Dienstagabend einen Empfang , der in
schlichter und kameradschaftlicher Weise die
Danziger Fliegermannschaft mit den Spitzen
des Staates vereinigte . Senatspräsident Grei¬
fer begrüßte die Teilnehmer der beiden Dan¬
ziger Staffeln als Gäste des Senats und hob
hervor , daß die Danziger Flieger durch ihre
Gemeinschaftsleistung eine wahrhaft national¬
sozialistische Tat vollbracht hätten . Als Zeichen
des Dankes der Danziger Regierung über¬
reichte Senatspräsident Greiser jedem einzelnen
Flieger und Orter eine Bronzeplakette.

Der Führer der Fliegerlandesgruppe Dan¬
zig , Fliegerkommandant Bethke,  dankte dem
Senatspräsidenten für seine Worte und ge¬
lobte , daß die Danziger Flieger stets ihren
Mann stehen würden .

l st
mscdt «Iss stssieren rum üenoö.
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Die Ehefrau meberseMojfen
Magdeburg , 10. Juli.

In Biederitz  schoß im Verlaus einer
Auseinandersetzung der Arzl Dr . Karl
Hammesfahr  seine Ehefrau nieder, die
bald darauf ihrer Verletzung erlag . Dr.
Hainniesfahr stellte sich kurz nach der Tat
dem Nmtsvorsteher. Er wurde festgenommen
und in das Polizeigefängis eingeliefert.

Schauriger Fund
Dresden, 10, Juli.

Bei Ausschachtungsarbeiten in Lange¬
brück.  wurde in einem seit etwa 10 Jahren
zugeschütteten Brunnen ein menschliches
Skelett gefunden,  dessen Kopf drei
Schußverletzungen aufwies . Man vermutet,
daß ein Mord vorliegt , und die Leiche in den
Brunnen geworfen worden ist. Die Dres¬
dener Mordkommission har die Ermittlungen
ausgenommen.

Vankenkontrolle in Belgien
Brüssel, 10. Juli

Die in der Regierungserklärung des Mini¬
sterpräsidenten van Zeeland  angekündigte
Bankenkontrolle ist am Dienstag in Formeiner Verordnung , der das Kabinett ein-
stimmig zugestimmt  hat , eingeführt
worden. Der Text der Verordnung wird am
Mittwoch im Staatsanzeiger veröffentlicht.

ZN den Berchtesgadener Bergenvermißt
Berchtesgaden, 10. Juli.

Nach einer Mitteilung der alpinen Ret¬
tungsstelle Berchtesgaden sind seit 2. Juli
zwei Bergsteiger im Gebiet des
Hochkalter abgängig.  Bis jetzt sind
die Suchmannschaften erfolglos zurück¬
gekehrt. Soweit festgestellt werden konnte,
handelt es sich bei einem der Vermißten um
den 20 Jahre alten Tischler Friedrich
Goldhammer  aus Dresden. Ter Name
seines Begleiters ist noch nicht ermittelt.
Die beiden sind von der Blaueis -Hütte, wo
sie einen Rucksack hinterlassen haben, zu
einer Tour über das Blaueis weggegangen
und nicht mehr zurückgekehrt. An der Rand¬
kluft des Blaueisgletschers wurde außerdem
ein Rucksack und ein Eispickel gesunden.

Weiteres Anwachsen der Hochwasser
im amerikanischen Ueberschtvemmungsgebiet

Neuyork, 10. Juli.
In einigen Teilen des Ueberschwemmungs-

gebietes im Staate Neuhork dauern die
schweren Regensälle an . Mehrere Ortschaf¬
ten sind noch völlig abgeschnitten und be.
sitzen weder Nahrungsmittel noch Trink¬
wasser. Die Bundesbehörden haben 25 000
Arbeiter , die an den Negierungsnotstands¬
bauten beschäftigt sind, zu einer beschleunig¬
ten Hilfsaktion und Aufräumungsarbeiten
nach dem Katastrophengebiet entsandt. Der
Sachschaden wird jetzt auf etwa 15 Millio-
nen Dollar geschätzt.,

Infolge großer Wolkenbrüche wird jetzt
auch Hochwasser aus den Ostteilen Penn-
shlvaniens gemeldet. Dort sind zahlreiche
Häuser und Brücken zerstört worden. Der
Sachschaden ist bereits sehr erheblich.

! SluteilgarM entdeckt einen Mord
Straßburg , Anfang Juli.

Unter höchst seltsamen Umständen ist in
diesen Tagen eine Mordtat ausgcdeckt wor¬
den, die vier Jahre zurücklag und von der
bis heute auch die Behörden noch keine
Kenntnis hatten . Ein junger Colmarer Ein¬
wohner war vor vier Jahren spurlos ver¬
schwunden und mußte nach Einleitring aller
notwendigen Umfragen von den Eltern für
verloren und verschollen erklärt werden.
Eirmr der Freunde des Verschollenen lenkte
aber die Aufmerksamkeit eines französischen
Rutengängers auf den Vorfall . Wie die Be¬
hörden zugeben, ist mit Hilfe dieses Ruten¬
gängers die mysteriöse Affäre der vollen Klä-
rung endgültig nähergekommen.

Als der Buchbinder Armand Wolf  im
März 1931 Colmar verließ, um sich in Ge¬
schäften nach Paris zu begeben, führte er zur
Einleitung einer größeren Transaktion eine
erhebliche Geldsumme bei sich. Der Abschied
von seinen Eltern erfolgte im besten gegen¬
seitigen Einvernehmen . Tie Abschiedsworte
waren aber auch das letzte, was die Eltern
von ihm hörten.

Lediglich ein flüchtiger Kartengruß , den er
von unterwegs schickte, konnte jetzt im Jahre
1935 dem Rutengänger zur Verfügung ge¬
stellt werden, der wegen einer Metall¬
mutungsangelegenheit in Colmar weilte.
Nach der Schilderung von Augenzeugen be¬
diente sich der Rutengänger nur eines Pen¬
dels, das er über eine große Landkarte von
Frankreich hielt . Er sagte unverzüglich, daß
der Tote seinen Weg damals normal zurück¬
gelegt habe, daß aber sein Pendel immer
wieder auf Paris selbst zeige.

Der Rutengänger wiederholte sein Experi¬
ment unter immer wechselnden Umständen
und kam schließlich zu folgendem Schluß:
„Der Gesuchte muß in den letzten Tagen des
April des Jahres 1931 bei Boulogne aus der
Seine gezogen worden sein. Er müßte also in
Paris begraben liegen."

Man unternahm sofort eine Rückfrage in
Boulogne beim gerichtsmedizinischenInstitut
und wurde von dort aus nach Paris ver¬
wiesen. Hier ergab sich, daß tatsächlich um
den 20. April ein Mensch aus der Seine ge¬
borgen worden war . Er konnte nicht iden- !
tifiziert werden, da er nur eine billige
Taschenuhr, aber keinerlei Papiere bei sich
trug . Jedoch lagen im Gerichtskeller von
Boulogne noch die Kleider des damals ge- >
borgenen Toten . Diese konnten jetzt als jene j
des Armand Wolf identifiziert werden. ' ^

Es dürfte nach den Umständen zweifelsfrei jein Mord vorliegen. Die Polizei bemüht sich i
jetzt, den genauen Verbleib des Armand j
Woli in der Zeit von Mürz bis April zu !klären.

! Mörder WgeriMet
! Altona . 10. Juli.

Mittwoch wurde in Altona der am
30. Oktober 1902 geborene Otto Lueß  hin-
gerichtet. Lueß war vom Schwurgericht
Altona wegen Mordes zum Tode und zum

j Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte ver¬
urteilt worden . Lueß hatte die Haus¬
angestellte Gertrud Neuwerth  die aui
eine Ehe mit ihm pochte, veranlaßt , zu
seinen Gunsten eine Lebensversicherung ab-
zuschließen. Er ermordete sie dann , um in

. den Besitz der Versicherungssumme zu ge-
' langen.

Abfuhr des Mißtrauensaiilrags
London, 10. Juli.

Die Debatte über die Arbeitslosenfrage
fand am Dienstag in später Abendstunde
ihren Abschluß, ohne daß irgendeiner der
Redner neue Gesichtspunkte vorgebracht
hätte . Nach dem Schlußwort Sir John S i -
mons  wurde der Mißtrauensantrag der
Arbeiterpartei mit 450 gegen 76
Stimmen abgelehnt.  Das ist eine
der größten Mehrheiten, die die Regierung
je erzielt hat . Gemeinsam mit den Samuel-
Liberalen stimmte auch Lloyd George.

Später wurde bekannt, daß Lloyd George
während der Sitzung an Baldwin einen Brief
geschrieben hat , in dem er sagt, er fasse die
Rede des Ministerpräsidenten als eine Ver¬
werfung seines (Lloyd Georges) wirtschaft¬
lichen und finanziellen Reförmplanes auf
und ersuche daher um Entbindung von sei¬
nem Versprechen, die Vorschläge nicht be¬
kanntzugeben, bevor die Kritik der Regierung
darüber zur Veröffentlichung fertig sei.
Baldwin versprach Lloyd George daraus,
die Angelegenheit heute dem Kabinett vor-
zulegen. Falls das Kabinett einverstanden
ist, will Lloyd George seinen Plan Ende die¬
ser Woche der Oeffentlichkeitvorlegen.

Fünf Fahre Zuchthaus
für erneu Devlfenfchteber

Augsburg , 10. Juli.
Die Große Strafkammer des Landgerichts

Augsburg verurteilte nach zweitägiger Ver¬
handlung den 36jährigen Karl Melber
aus Augsburg wegen seines besonders schwe¬
ren Verbrechens gegen das Devisengesetz zu
fünf Jahren Zuchthaus und 24 000 RM.
Geldstrafe, im Falle der Uneinbringlichkeit
ein weiteres Jahr Zuchthaus . Der Haftbe¬
fehl bleibt aufrecht erhalten . Melber hatte
nach der Anklageschrift im Sommer vorigen
Jahres Farbenaktien in der Schweiz im No¬
minalbetrag von 205 000 RM. aufgekauft
und dann in Deutschland wieder veräußern
lassen. Das zum Ankauf der Aktien benötigte
deutsche Geld hatte der Angeklagte teils selbst
und teils durch Mittelsmänner über die
Grenze verschoben und zwar 110 000 NM.
Boi dem Geschäft erzielte Melber einen Kurs¬
gewinn von 190 000 RM. Dann verschob der
Angeklagte noch einmal 153 000 RM. in dis
Schweiz. Der Staatsanwalt hatte sechs
Jahre Zuchthaus und 200 000 -RM. Geld¬
strafe beantragt.

Zwei Bergleute tot geborgen
Duisburg , 10. Juli.

Wie bereits berichtet, wurden am vergange¬
nen Freitag auf der Schachtanlage Beecker¬
werth der Gelsenkcrchener Bergwerks AG-,
Bergbaugruppe Hamborn , zwei Hauer in
einem Abbaustreb verschüttet. Nach sofort
aufgenommenen Rettungsarbeiten ist es am
Dienstag abend gelungen, an die beiden Ver¬
schütteten heranzukommen. Leider war der
Tod bereits eingetreten.

.»

Zur Besprechung von Differenzen in der Frage
der Bodensee regulierung  trafen sich am
Sonntag abend die Vertreter der Bodensee-User¬
staaten in Nomanshorn.  Deutschland, Oester-
reich und die Schweiz hatten ihre Vertreter ent-
sankt. Die Kommission wird auch Fahrten auf
dem Bodensee machen und die Verhältnisse an
Ort und Stelle sowie die Ueberschwemmungen an
den verschiedenen Ufern prüfen.

658S 434 Mmdnmklkilnehmeram1. AM
Berlin , 10. Juli.

Die Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer
im Deutschen Reich betrug am 1. Juli 193K
6 589 454 gegenüber 6 672 391 am 1. Juirst
Mithin ist im Laufe des Monats Juni eine
Abnahme von 82 937 Teilnehmern (1.24 von
Hundert ) eingetreten. Unter der Gesamtzahl
am I. Juli befanden sich 458 213 Teilnehmer^
denen die Rundfunkgebühren erlassen sind.

Von TsKammer und Aston
beim Saufest

Der Reichssportführer von Tschammer unH !
Osten wird , wie jetzt nach einer Rücksprache) j
mit dem Gauoberturnwart RuPP  seststeht^
zum Gaufest des Reichsbundes für Leibes¬
übungen (Württembergisches LandesturnfesG
nach Schwenningen kommen.

Handel und Verkehr
Heilbronner Schlachtviehmarktvom 9. Juli.

Auftrieb : 1 Ochse, 10 Bullen, 15 Jungbullen,
28 Kühe, 43 Färsen, 110 Kälber, 175 Schweine.
Preise : Ochsen a) 2. 41; Bullen a) 41—42,
b) 40; Kühe a) 36—38, b) 28—31, c) 22—25;
Färsen a) 43—44, b) 40; Kälber a) 58—60,
o) 50—54; Schweine a) 47—50, b) 48—50,
c) 47—49, d) 47—49 RM . Marktverlauf:
Großvieh belebt, Kälber lebhaft, Schweine
mäßig belebt.

Viehmärkte. Ditzingen:  Kühe 450—500,
Kalbeln 550—650, Jungvieh 160—230 RM.
— Tuttlingen:  Kühe 280—480, Kalbeln
295—570, Rinder 90—190 RM.

Schweinemärkte. Ditzingen:  Lauser 30'
bis 35, Milchschweine 25—30 RM . -Murr --
Hardt:  Milchschweine 15—25 RM . — Nie¬
derstetten:  Milchschweine 26—29 RM.
Spaichingen:  Milchschweine 18—24 RM.
— Tuttlingen:  Milchschweine 18—2K
RM . — Waldsee:  Milchschweine 24 bis29 RM.

FruchtmLrkte. Leutlrrch:  Roggen 8.50,
Hafer 9.50—9.55 RM . — Waldsee:  Hafer8.80 RM.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 10. Juli.
Gold 2840, Silber 59.80—61.60 RM . je Kg.,.
Reinplatin 3.20, Platin 96 Prozent mit 4 Pro¬
zent Pall . 3.20, Platin 96 Prozent mit 4 Proz..
Ku. 3.10 RM . je Gramm.

Voraussichtliche Witterung : Für Freitag
und Samstag ist immer noch vorwiegend
heiteres, trockenes, aber zu vereinzelten Ge¬
witterstörungen geneigtes Wetter zu erwar¬ten.

Verlag : der GesellschafterE. m. b. H., Nagold..
Druck: VuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen: I . V. Ottmar Heß. Nagold
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Für unsere Gäste aus Gut
tingen (Bodensee) benötigen
wir z. Uebernachten(Sams-
tag/Sonnt . u. Sonnt ./Mont.

etwa 40 Freiquartiere
Umgehende Anmeldung an
Polizeiwache K l62

Stadtkapelle

Neuwertiges 1666

mit 8 große « Zimmer«
3 Mansarden und sonstigem Zu¬
behör, für 2 Familien bewohn
bar, setzt dem Verkauf aus
Fra « E . Seeger , Nagold

Langestraße 22.

Alleinst, ält. Fräulein(Jn-
validenrentnerin) sucht

möbl. Stüble
evtl. geg. Dienstlstg. in Haus
od. Garten (gute Köchin)

Angeb unt. Nr . 1663 an den
»Gesellschafter*

Gelegenheit!
Vorzügliches

lilrrvier
modern, wie neu, von Stutt
garter Pianofabrik außer¬
ordentlich günstig zu ver
kaufen

Anfragen unter JB . 1664 a>
die Geschäftsstelled. Bl.

Tüchtiges 1661

MioiniWn
dos in allen Hausarbeiten
erfahren ist und gute Koch
kenntnisse besitzt, wird auf
1. September gesucht. Zeug¬
nisabschriften erbeten an

Frau Maria Porcher
Pforzheim i. B.

Klsrinsttsn - cmck
L^xophocibiÄtts,'

llMKM ÜSIIMSMI'

LAiWer.MhMg
mit Zubehör

für sofort gesucht.
Angebote unter Nr. 1665 an die

Geschäftsstelle des Blattes.

I I Ein unentbehrliches
ki Hausbüchlein
KrällterpsarrerZch.Kjinzle

Lhrut und Achrut
Heilkräuterbüchlein—.80

Kröuteratlas z. Sammeln
der Kräuter . . . . 1 .—

Blütenlese (Fortsetzung)
Teil I . —.90

Blütenlese (Fortsetzung)
Teil II . —.90

Stets vorrätig bei
G. W. Zaiser. Buchhandlung

Nagold

Haus unÄ Lük 'o , / äi " Fc/u -erötisc/r uaÄ Fc/ra/i 'anLe/r .'

Der Sprach-Brockhaus
Deutsches Bildwörterbuch für jedermann

Das deutsche Sprachbuch von erstaunlicher Vollständigkeit
Nur 5 Mark

Der Sprach-Brockhaus Oer Sprach-Brockhaus
bleibt keine Antwort schuldig: Wie wird ein
Wort geschrieben, betont,ausgesprochen?Was
bedeutet es, woher stammte«? Me wird ein
Fremdwort verdeutscht?Was ist gutesDeutsch,

mundartlich, Kanzleistil, veraltet?

stellt zum erstenmal das Bild in den Dienst
eines deutschen Wörterbuchs: Was ist die
Schere des Fensters, was die Brandsohle de»
Schuhes, was der Nippel des Fahrrades?Das

Bild zeigt es Ihnen sofort.
Äerck/rastlFkert r§k / ür- Oenkse^ anek neu unct er'nniatlA

Feder Berufstätige,jeder
Schüler braucht den

«Sprach,Brockhaus".

Vorrätig bei
' BuchhandlungG. W. Zaiser, >

Nagold

Alles in einem  Abc, ln
einem handlichen Band.
Kein langes Suchen mehr!
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